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Ein franzöſiſches Urteil über die Arſachen 
der deutſchen Niederlage 1918. 
Von General der Infanterie a. D. v. Kuhl. 


Der franzöſiſche Oberſtleutnant Paguet!) hat ein Buch 
über „Die deutſche Niederlage 1918“ geſchrieben, in dem er ein 
genaues Bild davon gibt, wie im franzöſiſchen Großen Haupt⸗ 
quartier von der Nachrichtenabteilung der allmähliche Ver⸗ 
brauch der deutſchen Streitkräfte ſeit Beginn der Früh⸗ 
jahrsoffenſive 1918 bis zum Schluß des Krieges verfolgt 
wurde. Hierzu wird ein umfangreiches Material beigebracht, 
das den Einſatz der deutſchen Diviſionen bei den einzelnen 
Angriffen, die Verluſte, die Erſatzmöglichkeiten, die Stärke 
der einzelnen Verbände und Truppenteile, die zu den ein⸗ 
zelnen Zeitpunkten verfügbaren Reſerven uſw. umfaßt. Zahl⸗ 
reiche Tabellen und Skizzen ſind beigegeben. Für den deut⸗ 
ſchen Leſer bieten dieſe Angaben wenig Neues. Daß die 
Franzoſen ebenſogut über unſere Stärkeverhältniſſe unter⸗ 
richtet waren, wie wir über ihre, war wohl „ 
An Einzelheiten ſind die genauen Angaben über die Nach⸗ 


richten hervorzuheben, die die Franzoſen über unſere bevor⸗ 


tehende Offenſive beiderſeits Reims vom 15. 7. hatten. Hier⸗ 
195 waren ſie allerdings rechtzeitig und vollſtändig unter⸗ 
richtet. a 
In einem zweiten Teil knüpft der Verfaſſer an 8 
ſtatiſtiſchen Angaben Betrachtungen. In Be ſtarken 15 
brauch der deutſchen Kräfte vom Frühjahr 1918 ab, ee 
durch die amerikaniſche Hilfe die Entente dauernd an Stärke 
zunahm, ſieht er den Hauptgrund für die deutſche Nieder⸗ 
lage. Die Bedeutung dieſer amerikaniſchen Unterſtützung für 
den Verlauf des Krieges erkennt er in vollem Maße, an. 
Die zermürbende Wirkung der Hungerblockade läßt der Ver⸗ 
faffer aber ganz außer Betracht. BEN 
Auf dieſer Grundlage geht Oberſtleutnant Paquet zu einem 
Vergleiche zwiſchen der Strategie und Taktik Ludendorffs 
und Fochs über. Foch hat die Abnahme der deutſchen Kräfte 
ſorgfältig beobachtet. Er konnte den Zeitpunkt lange voraus 


5 „La défaite militaire de Allemagne en 1918.“ Von 
Lieütenant⸗colonel Paquet. Verlag von Berger-Levrault, 


Paris 1926. 


berechnen, zu dem der Umſchwung kommen mußte. Seine 
Stunde war gekommen, als die Deutſchen erſchöpft waren 
und die Entente die volle Überlegenheit beſaß. 

Daß es ſo gekommen iſt, ſtellt der Verfaſſer als eine Folge 
der entgegengeſetzten Methode beider Feldherren hin. Lu⸗ 
dendorff hat immer nur an einer Stelle angegriffen, 
um mit Gewalt und durch Überraſchung durchzubrechen und 
dann den Gegner zu umfaſſen. Auf dieſe Weiſe war kein 
Erfolg möglich. Der Gegner zog rechtzeitig alle ſeine Re- 
ſerven nach dem bedrohten Punkt. Auf den Gedanken, an 
mehreren Stellen anzugreifen, iſt Ludendorff nicht ge⸗ 


kommen. Nach langer Pauſe, während der der Gegner ſich 


erholen und vorbereiten konnte, griff er von neuem an. Eine 
andere Methode hat er nicht finden können. N } 

Dies war dem Genie Fochs vorbehalten. Er hielt fich 
an das napoleonifche Verfahren: den Gegner auf der ganzen 
Front zu feſſeln, feine Kräfte zu verbrauchen und dann den 
großen Schlag zu führen. Foch griff überall an, wieder⸗ 
holte die Angriffe jo ſchnell wie möglich und verhinderte 
das Verſchieben der feindlichen Reſerven, bis der Gegner 
zermürbt war. 18 

Alle dieſe Gedanken find aus vielen franzöſiſchen Ver: 
öffentlichungen, z. B. des verſtorbenen Generals Buat, längſt 
bekannt. Es lohnt ſich kaum, dieſe Anſichten zu widerlegen. 
Den „großen Schlag“ iſt uns Foch ſchuldig geblieben, 
nirgendwo iſt er durchgebrochen. Paquet tröſtet ſich mit 
dem Angriff, der am 14. 11. 1918 in Lothringen geplant 
geweſen ſei, und der uns den Gnadenſtoß gegeben haben 
würde — wenn es dazu gekommen wäre. Ludendorff hat 
die Bedeutung eines Nebenangriffs ſehr wohl erkannt und 
hat es ſchmerzlich bedauert, daß im März 1918 die Kräfte 
nicht dazu reichten. Man kann nicht jagen, daß der Durch— 
bruch damals aller Wahrſcheinlichkeit nach geglückt wäre, wenn 
es nur möglich geweſen wäre, vorher in der Champagne, 
wo die Franzoſen ohnedies einen Angriff befürchteten, einen 
Nebenangriff anzuſetzen. Dann hätten wahrſcheinlich keine 
herbeieilenden franzöſiſchen Reſerven den rechten engliſchen 
Flügel vor dem völligen Zuſammenbruch gerettet. Die 
Erfahrung des Weltkrieges hat gelehrt, daß ſelbſt ein kleiner, 
wirklich durchgeführter Nebenangriff die Dispoſitionen des 
Gegners ſehr leicht ſtört oder ſogar völlig umwerfen kann, 
zumal wenn ihm, wie es meiſt der Fall iſt, ein Anfangs⸗ 
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erfolg beſchieden iſt. Leider reichten unſere Kräfte niemals 
dazu aus. Täuſchungsmaßnahmen können den Nebenangriff 
ne erſetzen. Sie werden meiſt ſehr bald als folche er- 
annt. e 

Der Verfaſſer hat es unterlaſſen, uns zu belehren, wie wir 
das angeblich überlegene franzöſiſche Verfahren hätten an- 
wenden ſollen. Er gibt ſelbſt zu, daß die Zeit für die 
Entente arbeitete. Im Sommer 1918 mußte ſie durch das 
Eintreffen der Amerikaner eine bedeutende Überlegenheit er— 
langen. Das wußten wir ganz genau voraus. Wie hätten 
wir denn die Gegner bis dahin auf allen Fronten feſſeln 
und zermürben ſollen, um dann den Hauptſchlag zu führen? 
Bei uns lagen die Verhältniſſe umgekehrt. Wir konnten nicht 
warten. Die Zeit war gegen uns. Wir mußten damit 
rechnen, daß im Sommer unſer Erſatz zu Ende ging. Uns 
blieb nichts übrig, als vor dem Eintreffen der Amerikaner 
mit den Mitteln, wie ſie uns nun einmal zur Verfügung 
ſtanden, den Verſuch zu machen, den um uns gelegten Ring 
zu ſprengen. Die meiſterhafte Art, mit der Ludendorff die 
Offenſive vorbereitet hat, kann ſich mit der Methode Foch 
reichlich meſſen. 


Die Schlacht der Zukunft. 


Die italieniſche Militärzeitſchrift „Alere Flammam“, Turin 
(Jan. 26), bringt unter dem Titel „La grande battaglia 
moderna“ eine Studie des Col. C. Feffarappa, die in großen 
Zügen den wahrſcheinlichen Verlauf eines Krieges der nahen 
Zukunft unter Zugrundelegung des gegenwärtigen Standes 
der Heerestechnik ſchildert. Ausdrücklich lehnt der Verfaſſer 
hierbei den Gedanken ab, ſeine Vermutungen über die aller- 
nächſten Jahre hinaus auszudehnen. Seine Gedankengänge, 
die ſich vielfach franzöſiſchen Anſchauungen nähern, ſind im 
weſentlichen folgende: ö 

Der nächſte Krieg wird wieder von der ganzen Nation 


mit allen ihren perſonellen und materiellen Kräften ge⸗ 


führt. Die Mobilmachung der Menſchen wird einfach ſein 
im Verhältnis zu den Aufgaben, die die Organiſation des 
modernen Heeresbedarfs in allen Zweigen ſtellen wird: 
den Prot Geldweſen, Handel, Landwirtſchaft; Umſtellung 
von Produktion und Verbrauch für die ganze Dauer des 
Krieges von unbekannter Länge. Der gewaltige Energie— 
bedarf für all dieſe Arbeit erfordert vor allem auch die 
moraliſche Mobilmachung, die entſcheidende Bedeutung er— 
langt, ſobald die Bedingungen auf beiden Seiten annähernd 
gleich ſind. 

Das Flugweſen drückt heute der Periode der Mobil- 
machung ſein beſtimmendes Gepräge auf. Früher war es 
der Kav. nicht möglich, die Mobilmachung des Gegners zu 
ſtören. Heute kann die Flugwaffe den Feind in den Lebens⸗ 
zentren ſeiner Produktion treffen. Umfaſſende Luftangriffe 
werden deshalb in Zukunft den erſten Akt des großen 
Dramas ſtellen. Sie ſind verhältnismäßig einfach, wenn 
fie nicht durch eine mächtige Abwehr des, Gegners unter- 
bunden werden können. Aus dieſem Grunde muß jeder 
Staat, der einen Krieg wagen will, zu ſeiner Verteidigung 
hinreichende Jagdkräfte und eine ſchon im Frieden organi- 
ſierte, lückenloſe Erdabwehr beſitzen. Außerdem muß er 
zum Angriff genügend ſtarke Flugkräfte haben, um feiner- 
ſeits, auch bei relativer eigener Unterlegenheit, den Gegner 
an ſeinen lebenswichtigen Punkten bedrohen und treffen zu 
können. Er muß ſich mit anderen Worten für den Luftkrieg 
nach dem Prinzip des Riſikogedankens vorbereiten, wie 
Deutſchland dies vor 1914 für den Seekrieg getan hat. 

Unter der Annahme, daß es ſchließlich beiden Parteien 
gelungen iſt, ihre Mobilmachung und Verſammlung zu Ende 
zu führen, fährt Verfaſſer fort: Eine abſolute Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen Stellungs- und Be⸗ 
wegungskrieg erſcheint heute völlig theo⸗ 
retiſch. Die Kampfform wird vielmehr durch eine Reihe 
von gegebenen Faktoren beſtimmt, zu denen u. a. auch die 
politiſche, ſoziale und wirtſchaftliche Struktur des Staates 
gehören. Eine kriegführende Nation ſieht ſich heute un— 
erbittlich vor ein Problem geſtellt, das nicht wie früher vor- 
wiegend qualitativer, ſondern in der Hauptſache quantitativer 


— 
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Natur iſt. Denn der moderne Krieg der Menſchen und 
Maſchinen verlangt heute eine durchaus moderne Ausrüſtung 
und Bewaffnung. Damit haben die moraliſchen Faktoren 
keineswegs ihre entſcheidende Bedeutung eingebüßt; im 
Gegenteil, das Material ſteigert ſie zu unerhörter Kraft. Sie 
zur höchſten Entfaltung zu bringen, iſt deshalb auch heute 
noch heiligſte Aufgabe der Erziehung. Aber ſich einbilden, 
einen modernen Krieg ohne die unbedingt nötigen Kampf— 
mittel ſiegreich durchkämpfen zu können, iſt ein Fehler; ſich 
einbilden, fie durch rhetoriſche Anrufung der geiſtigen Ener- 
gien erſetzen zu können, iſt ein Verbrechen. Man wird des- 
halb vernünftigerweiſe damit rechnen müſſen, daß der 
Schwächere, und das reird künftig grundſätzlich der Armere 
ſein, Zurückhaltung übt und die Gunſt des Geländes aus- 
nützt. Die Begegnungsſchlacht, charakteriſtiſch für die Kriege 
des 19. Jahrhunderts, erſcheint heute ſo gut wie unmöglich. 
Der Schwächere wird in Zukunft nicht mit ſinnloſen An⸗ 
fangsoffenſiven beginnen, ſondern ſich darauf beſchränken, 
den feindlichen Stoß in zeitgerecht ausgewählten und vor— 
bereiteten Stellungen aufzufangen. Auf dieſe Weiſe wird 
er ſeine Waffen am günſtigſten zur Wirkung bringen; er 
wird ſich der Einwirkung der feindlichen Luftſtreitkräfte am 
beſten entziehen und mit ſeinen eigenen den in Bewegung 
befindlichen Feind treffen können. Denn dieſer iſt auf dem 
ganzen Weg von der Verſammlung bis zur vollendeten Grup- 
pierung zur Schlacht den wirkſamſten Luftangriffen aus- 
geſetzt. Seine eigenen, an ſich überlegenen Luftſtreitkräfte 
können dieſe zwar abſchwächen, aber nicht völlig ausſchalten; 
denn es gibt in der Luft, ebenſowenig wie zur See, eine 
abſolute Überlegenheit. 


Die Armeen des Angreifers beginnen von dem Augenblick, 
in dem der Vormarſch einſetzt, den ſog. „Annäherungs⸗ 
marſch“. Der erſte Abſchnitt dieſer geſamten Bewegung 
wird der „Annäherungsmarſch unter Einwirkung der feind- 
lichen Luftſtreitkräfte“ fein.” Gegen dieſe kann der Nacht- 
marſch allein nicht ſchützen, ſchon aus dem Grunde, weil die 
Nachtſtunden nicht ausreichen, um alle notwendigen Truppen⸗ 
bewegungen durchzuführen. Wer alſo marſchieren will, 
ohne ſich übermäßigen Verluſten auszuſetzen, muß in der 
Luft N haben, und dieſe kann nur eine Maſſe von 
ſchützenden Jagdfliegern gewähren. Niemals wird ihre Zahl 
genügen, um das ganze Heer gleichzeitig zu ſichern. Die 
vormarſchierenden Armeen werden deshalb, mindeſtens ſo— 
lange die moraliſche Luftüberlegenheit nicht errungen iſt, 
genötigt ſein, ſich in großen Staffeln vorwärtszuſchieben. Die 
Stärke dieſer Staffeln hängt von der Zahl der jeweils zur 
Verfügung ſtehenden Jagdkräfte ab. Nach Abſchluß des 
„Annäherungsmarſches unter Einwirkung der feindlichen 
Luftſtreitkräfte“ beginnt endlich der eigentliche „Annäherungs— 
marſch“, den die Angriffskolonnen zwar gleichfalls unter 
der Bedrohung durch den feindlichen Flieger, aber doch in 
der Hauptſache unter der Einwirkung des ſeindlichen Ar— 
tilleriefeuers zurücklegen müſſen. Die Bewegungen der An— 
näherung an den Feind werden ſomit von Anfang an lang⸗ 
ſam und ſchwerfällig ſein. Bei den ungeheuren Maſſen 
unſerer Tage, die unvermeidlich an die großen Verbindungs⸗ 
linien gefeſſelt ſind, kann deshalb die anfängliche Richtung, 
die ihren Vormarſch auf Grund des urſprünglichen Opera⸗ 
tionsplanes gegeben wird, von entſcheidender Wichtigkeit 
ſein. Daraus folgt, daß die Bedeutung der modernen 
Oberſten Heeresleitung gegen früher noch erheblich ge— 
ſteigert iſt. 


Im letzten Abſchnitt des „Annäherungsmarſches“ müſſen 
die höheren Kommandoſtellen über die feindliche Lage im 
weſentlichen Klarheit gewinnen und gemeinſam die Schlacht 
einleiten. Die Geſamtheit der hierfür notwendigen Maß⸗ 
nahmen wird gewöhnlich als „Nahaufklärung“ bezeichnet, 


deren Aufgabe es iſt, mindeſtens die Konturen der feind- 


lichen Maſſen feſtzuſtellen. Hier liegt ein Gebiet, auf dem 
eine modern ausgebildete und kühn geführte Kav., der be⸗ 
wegliche Kampfkräfte, Radfahrbatle., Inf. auf Kraftw. und 
Flieger beigegeben ſind, den Armeen unerſetzliche Dienſte 
leiſten kann. Die Kämpfe der Nahaufklärung werden die 
unmittelbare Einleitung zur eigentlichen Schlacht bilden. 
Dieſe wird ſodann in einer Ausdehnung von hunderten von 
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Kilometern für die Dauer von Wochen, wenn nicht von 
Monaten entbrennen. Sie wird auch vom kühnſten An— 
greifer nicht mehr überall offenſiv geführt werden können, 
ſie wird vielmehr entſchieden offenſiv ſein an Frontabſchnitten, 
sa. man aktiv, defenſiv an ſolchen, die man paſſiv nennen 
ann. 


Das Ziel der Offenſive, die 5 des Feindes mit der 
eigenen Stärke zu treffen, kann der Angreifer durch eine in 
ſein Belieben geſtellte Schwerpunktsbildung auch dann noch 
erreichen, wenn es ſeiner oberſten Führung nicht gelungen 
iſt, den wirklich ſchwachen Punkt des Verteidigers zu erraten. 
Denn nur ſelten wird es dieſem bei der unermeßlichen Aus⸗ 
dehnung des Krieges gelingen, rechtzeitig wirkſame Gegen- 
maßnahmen zu treffen. Die ungeheuren Vorteile der Frei⸗ 
heit des Handelns rechtfertigen daher die Überlegenheit der 
Offenſive auch noch heute angeſichts der neuzeitlichen Waffen— 
wirkung, die vorbereiteten Verteidigungszonen eine früher 
unbekannte Kraft verleiht. Auch bei günſtiger ſtrategiſcher 
und taktiſcher Ausgangslage wird die Offenſive nur allmäh⸗ 
lich Raum gewinnen, weil ſie von Angriff zu Angriff 
ſchreiten muß. Die Langſamkeit und Schwerfälligkeit der 
ſtets notwendigen artilleriſtiſchen Vorbereitung nehmen der 
modernen Schlacht den Charakter der raſchen Entſcheidung. 
Denn, wenn es eine gute Regel iſt, daß das Vorbereitungs⸗ 
feuer in der kürzeſten Zeit die größte Wirkung erzielen ſoll, 
ſo iſt die andere jedenfalls noch beſſer, daß die Inf. erſt 
nach einer unbedingt genügenden Artillerievorbereitung zum 
Sturm antreten darf. Dem Durchbruch mit der Bewegung 
muß der Durchbruch durch Feuer vorangehen. Die Maſſe 
der Artl. muß der vorgehenden Inf. dauernde Unterſtützung 
gewähren. Denn die Inf. kann unverſehrte und gut ver- 
teidigte feindliche Stützpunkte allein nicht überwinden. Das 
Geſpenſt dieſer Gefahr hat alle die verſchiedenen ſchweren 
Begleitwaffen ins Leben gerufen. Aber man iſt ſich über 
dieſe Frage doch vielfach nicht ganz klar. Der Inf. impft 
man Vertrauen in ihre eigene Kraft ein und damit den 
kühnen Angriffsgeiſt. Das iſt für die Moral ſehr gut, aber 
nicht ſo ſehr für die Wirklichkeit des ſcharfen Gefechts; denn 
es gibt heute keinen Inf.-Kampf mehr für ſich allein, ſondern 
nur noch den Kampf der Inf. und Artl. zuſammen. Die 
Annahme, daß die Inf. beim Einbruch allein bleiben und 
allein vorgehen kann, iſt dagegen eine kühne Theorie, die, 
wie alle ihrer Art, zu großen Dingen führen kann, aber 
ebenſoſehr in günſtigem wie in ungünſtigem Sinn. 


Auch die Defenſive iſt bei der heute erforderlichen ſtarken 
Tiefengliederung ſchwerfälliger geworden als früher. Ihr 
Kernpunkt liegt auch heute noch in dem Spiel der Reſerven. 
Hinter den vorderſten Verteidigungszonen wird eine ſtändige 
Verſchiebung ſtarker Kräfte ſtattfinden müſſen, deren kleinerer 
Teil dazu beſtimmt iſt, den Durchbruch des Feindes durch 
die allmählich abbröckelnden Teile vorderſter Linie zu ver- 
hindern, deren Maſſe aber den Gegenangriff führen wird, 
um den feindlichen Angriff zum Stehen zu bringen. Die 
Defenſive iſt ſomit heute weniger denn je rein paſſiver 
Natur, ſondern eine durchaus planmäßig durchgeführte Ope- 
ration. So ſchwierig ſie an ſich iſt, wird ſie in Zukunft viel⸗ 
leicht eher möglich ſein als früher, weil die Inf. mit ihren 
Hilfswaffen, auch wenn ausreichende Artl. Unterſtützung fehlt, 
heute eine früher unbekannte Verteidigungskraft beſitzt. In 
beſonderem Maße gilt dies vom Gebirgskrieg. 


Nach der Entſcheidung der großen Schlacht wird der 
Unterlegene auf verhältnismäßig weit zurückliegende, vor- 
bereitete Verteidigungsſyſteme zurückgehen, die durch ihre 
topographiſche oder geographiſche Lage oder durch die Ver⸗ 
bindung mit alliierten Heeren zu nochmaligem Widerſtand 
geeignet find. Es wird ſomit eine Zeit des Bewegungs— 
krieges einſetzen, in der die Operationen einfacher und raſcher 
verlaufen, weil der ſiegreiche Verfolger die moraliſche Über— 
legenheit für ſich hat. Die Umfaſſung, die aus Mangel an 
Raum im erſten Abſchnitt des Krieges nicht möglich war, 
kann jetzt zu entſcheidenden Erfolgen führen. 88. 
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Mit ungariſchen Batterien bei den Dar- 
danellen, in Arabien, Paläſtina, der Halb- 


inſel Sinai und am Kanal von Suez. 


Im Jahre 1914 war es von großer Wichtigkeit für die 
Mittelmächte, die Türkei für ſich zu gewinnen. Die Seele 
des Bündniſſes mit den Mittelmächten waren: Enver, Djemal 
und Talaat. Als im Auguſt 1914 die Türken ſich zuerſt 
neutral erklärend die Dardanellen ſperren, konfisziert als 
Antwort hierauf England die beiden dort fertiggeſtellten 
türkiſchen Kriegsſchiffe, deren Erbauung durch nationale 
Sammlung ermöglicht wurde. Kurz nachher erfolgt auch 
die Kriegserklärung. Sofort kamen deutſche Organiſatoren 
und techn. Truppen, um die notwendigen Straßen⸗ und 
Bahnbauten und ſonſtige dringende Arbeiten zu ver⸗ 
richten. Man ſieht deutſche Ingenieure in Konſtantinopel, 
Bagdad, Mekka, Jeruſalem und allen Orten, die ſtrategiſch 
wichtig waren. Unter dem Kommando Liman von Sanders 
werden 22 türk. Divifionen zur Verteidigung der Darda- 
nellen bereitgeſtellt. Oſterr.-Ung. ſchickt Artl. und zwar 
24-cm-Mörjer-, 15:cm-Haubißen-, 10-cm-Gebirgshaubiß- und 
Gebirgskanonenbttrn. in die Türkei. Die Flieger der Entente 
verurſachen großen Schaden; ſo wird u. a. das Magazin 
in Haidar Paſcha durch Bomben angezündet. Als die Dar⸗ 
danellen⸗Expedition erfolglos abgebrochen werden mußte, 
legte ſich das Schwergewicht der Operationen nach Paläſtina, 
der Halbinſel Sinai, weil die Deutſchen den Lebensnerv 
Englands, den Suezkanal, unterbinden wollten. N 

Die Armeen wurden mit der Bahn von Haidar Paſcha 
über den Taurus (wobei die Fußtruppen, Kav. u. Artl. 
teilweiſe über das Gebirge die alte Straße über Zilizien 
benützten), Aleppo, Damaskus, Deraat nach Nazareth ver- 
legt. Von dort gelangten die ungar. Bttrn. mit Fußmarſch 
nach Jeruſalem. i 

Nach einer Beſichtigung durch Djemal-Paſcha marſchierten 
die Bttrn. in die Stellungen bei Gafa-Birbeja. Hier 
ſammelten ſich jene Truppen, welche für die Expeditionen 
gegen den Suezkanal beſtimmt waren. Die alte Straße 
entlang der Küſte, welche ſchon Pharao, Ramſes, dann 
Alexander der Große und Napoleon benützt haben, kam 
nicht in Betracht, weil ſie im Bereich der engl. Schiffs⸗ 
geſchütze lag. So mußte nun der Weg durch die Wüſte 
genommen werden. N 

Führer dieſer zwei Expeditionen war der deutſche Oberſt 
Kreß von Kreſſenſtein. Mit ſeinem kleinen Stabe und den 
tüchtigen deutſchen techn. Truppen, ließ er die Wege er⸗ 
kunden, bezeichnen, Brunnen bauen, Ziſternen herrichten 
und die notwendigen Nachſchubmittel aufbringen. 5 

Die erſte Expedition war etwa 20000 Mann ſtark; die 
Führung, die techn. Truppen waren deutſch, die Artl. öſterr.⸗ 
ungariſch, während die Inf. und Kav. aus türk. und arabi⸗ 
ſchen Truppen beigeſtellt war, dazu kam noch etwas türk. 
Artl., den Nachſchub beſorgten 15000 Kamele. Die Märſche 
konnten wegen der Flieger, dann der 60—65° Hitze nur 
bei Nacht durchgeführt werden. Vor- und Seitenhuten 
bildeten die auf Kamelen berittenen Hedfin-Estadronen. . 
Jede Abteilung hatte einen Beduinen als Führer, welcher 
tagsüber ſpurlos verſchwand, abends ſich wieder pünktlich 
meldete. Tagsüber ſtreifte er wahrſcheinlich in der 


Wüſte umher und verkaufte den Engländern Nachrichten. 


Der Marſch bis an den Suez dauerte 10 Tage, beſſer ge⸗ 
ſagt 10 Nächte. Das Erſcheinen der Deutſchen hat die Eng⸗ 
lönder vollkommen überraſcht; fie ſpielten gerade Fußball. 
Zwei Komp. Askers iſt es gelungen, über den Suez zu 
kommen. Tagsüber zogen die Engländer aber derartige 
Verſtärkungen heran, daß die Expedition ſofort nach Ein⸗ 
bruch der Nacht den Rückmarſch antreten mußte. Die Ver⸗ 
luſte waren: 14 Offz. (darunter der deutſche Hauptmann 
von Hagen) und 178 Mann tot, 30 Offz., 1078 Mann ver⸗ 
wundet. Die ſcharf verfolgende indiſche Kav. wurde durch 
Kartätſch⸗Schrapnells abgewieſen. 


) Stabsarzt d. Reſ. Dr. Gyula Kemény: „A magyar 
esapatsk a Dardanelläknäl, Aräbiäban, Palestinäban a Sinai- 
felszigeten és a Suezi csatornänäl“. Budapest 1926. 
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Die zweite Expedition hat Oberſt v. Kreß womöglich noch 
ſorgfältiger vorbereitet wie die erſte. Diesmal war der 
Ausgangsort El Aris. Inf. u. Kav. in der Stärke von 
16 000 Mann waren diesmal auch Türken, während die 
Artl. aus zwei öſt.⸗ung. und einer türk. Gebirgshaubitz— 
bttr. beſtand. Den Nachſchub beſorgten 20000 Kamele; die 
Bttrn. wurden durch Büffel gezogen, in der Bttr. waren 
4800 Schuß. Überdies bekamen die zwei Bttrn. 700 Ka⸗ 
mele für den Waſſertransport und Beförderung der techn. 
Ausrüſtung. Das einzige Mittel, um ſich techniſch ver— 
ſtärken zu können, war der Sandſack. Die Expedition ſtieß 
unweit von Suez bei El Katia auf die feindl. Stellungen. 
Dieſe wurden erfolgreich angegriffen. Da aber in der 
nächſten Nacht eine farbige Kav. Div. in den Rücken der 
Truppen des Oberſten v. Kreß gekommen iſt, mußte er 
wiederum den Rückzug antreten, welcher ſich diesmal noch 
ſchwieriger geſtaltete. 

Da die Engländer ſahen, daß die Deutſchen ernſtlich daran— 
gingen, den Suezkanal zu unterbinden, nahmen ſie jetzt alle 
verfügbaren Kräfte zuſammen, um eine Offenſive gegen 
Paläſtina zu führen. Sie bauten daher gegen ihre früheren 
politiſchen Prinzipien eine erſtklaſſige Chauſſee von Suez 
durch die Wüſte gegen Jeruſalem. Die Chauſſee wurde 
von einer Waſſerleitung begleitet, welche gereinigtes Nil— 
waſſer führte. Außerdem wurde eine Feldeiſenbahn aus: 
gebaut. So gelangten ſie bis Ghaſa. In der erſten Schlacht 
von Ghaſa wurde der engl. Angriff abgewieſen, aber die 
Verbündeten verloren: 12 Offz., 370 Mann tot, 26 Offz. 
970 Mann verwundet. 

Die am kritiſchen linken Flügel ſtehende ung. Haub. Bttr. 
wurde von den Engländern genommen, doch gewann 
der zweite Offz., Oblt. Dr. Kopaſz mit 60 ſich freiwillig 
meldenden Bedienungskanonieren in der Nacht die Geſchütze 
durch Handſtreich wieder zurück. 

Einen Monat ſpäter wurden in der zweiten Schlacht bei 
Ghaſa die Engländer wieder abgewieſen. Von den 3000 be⸗ 
grabenen Engländern (natifs) find 60 vH. durch Schrapnell- 
ſchüſſe gefallen. In dieſer Schlacht traten zum erſtenmal 
engl. Tanks auf; einer derſelben blieb zerſchoſſen zwiſchen 
den beiden Stellungen liegen. Im Okt. 1917 erfolgte der 
dritte engl. Angriff bei Ghaſa. Laut engl. Quellen ſtanden 
120 000 Angreifern nur 20000 türk. Gewehre gegenüber. 
Die erbitterten Kämpfe dauerten eine Woche. Schließlich 
gelang es den Fliegern und Tanks die türkiſche Front 
zu durchbrechen. Zwei Geſchütze der ung. Bttr. fielen zwar 
in Feindeshand, wurden aber durch den Zugskomman— 
danten Leutnant Hochſtädter und einige Kanoniere wieder 
zurückerobert. Der deutſche Oberkommandierende, Gen. 
v. Falkenhayn, wollte Jeruſalem nicht der Zerſtörung aus- 
ſetzen und räumte es am 9. Dez. 1917 freiwillig. Wenn 
es zu einer Belagerung gekommen wäre, ſo wäre dies die 
37. ſeit 3000 Jahren geweſen. : 

Die wirtſchaftliche Lage der Türkei war damals ſchon recht 
ſchlecht. Nicht nur die Bevölkerung hungerte, ſondern auch 
die Armee. Die türk. Soldaten deſertierten in Scharen, 
hauptſächlich wegen Hungers. Viel Sorge bereiteten den 
türkiſchen Offizieren die Araber. Die arabiſche Mannſchaft 
hat alles, was nur möglich war, geſtohlen, dabei das teure 
Kriegsgerät ſinnlos verwüſtet. So benutzten ſie z. B. die 
Gasmasken zum Teebrühen, den teueren Telephondraht 
als Schnürriemen uſw. Die aan der arabiſchen Stämme 
wurde auch immer feindjeliger. a man die Eiſenbahn⸗ 
zerſtörungen nicht verhindern konnte, ſo überließ man 
ſchließlich die Bewachung derſelben um gutes, klingendes 
Gold den betreffenden Stämmen. Nur ſo war es möglich, 
die Verbindung aufrechtzuerhalten. f 

Aus Deutſchland kommen neue Verſtärkungen, das Afien- 
korps, das J. R. 146, das Jäg. Batl. 11, zuſammen etwa 
6000 Mann. 

Anfang 1918 wurden kurz nacheinander die zwei 
Schlachten am Jordan geſchlagen. In der erſten Schlacht 
war die Lage 3 Tage, in der zweiten 5 Tage kritiſch. Die 
Araber traten offen zur Entente über, durchſchnitten die 
Fernſprechleitungen, unterbanden den Nachſchub, töteten die 
im Etappendienſt ſtehenden Leute. Das „Wunder“ in diefer | 
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Lage war, daß dieſelben Araber die Verbündeten für bares 
Geld verpflegt und mit Munition verſorgt haben, womöglich 
durch die engl. Linien ſelber. i 

Dadurch, daß ganze Diviſionen, außerdem noch 15 Eskn 
Kamelreiter in den Rücken der Verbündeten kamen, war 
deren Lage am Jordan unhaltbar. Es iſt vorgekommen, 
daß, während die Geſchütze nach vorn gegen den Feind 
ſchoſſen, ihre Kanoniere mit dem Karabiner ſich gegen die 
engl. Reiter im Rücken der Batterie verteidigen mußten. 

Am 19. Sept. 1918 wurde die „große“ Offenſive gegen die 
türk. Front zwiſchen Mittelmeer und Totem Meer in Breite 
von 75 km angeſetzt. Gegen 23 000 Gewehre, 3000 Säbel, 
340 Geſchütze, 5 deutſche Flgz. der Türken wird der engl. 
Angriff mit 75 000 Gewehren, 12000 Säbeln, 150 Flgz., 
540 Geſchützen angeſetzt, von den Tanks, Panzerautos, 
Giftgaſen nicht zu ſprechen. Die türk. Front brach unter 
dem übermächtigen Angriff zuſammen. Die zwiſchen den 
Türken eingekeilten dtſchn. und k. u. k. Truppen haben ſich 
bis zum Außerſten gehalten, und dadurch ſehr große Ver— 
luſte gehabt. Die Reihen der tapferen dtſchn. Infanteriſten 
des Aſienkorps, welche ja ſchon den franzöſiſchen Kriegs— 
ſchauplatz kannten und den Rückzug nicht antreten wollten, 
wurden am meiſten durch die Farbigen gelichtet. Inzwiſchen 
hatten die Araber eine farbige engl. Diviſion aus der Richtung 
Jaffa in einem Gewaltmarſch nach Nazareth geführt. Sie 
überraſchten dort das deutſche Kommando um 6 Uhr früh in 
den Quartieren. Nur dem entſchloſſenen Auftreten des 
Majors v. Würthenau, welcher — in aller Eile die Or— 
donanzen, Telephoniſten, Leichtverwundeten zuſammen— 
raffend — einen Gegenangriff machte, war es zu verdanken, 
daß das Kommando nicht gefangen genommen wurde. Auch 
ſo verloren die braven Deutſchen 43 Tote und viele Ver— 
wundete, bis fie die Neger und Ghurkas vertreiben konnten. 

Durch dieſen Zwiſchenfall wurde die Verbindung mit dem 
Oberkommando auf längere Zeit unterbrochen. 

In der kritiſchen Zeit der dritten Schlacht bei Ghaſa, wo 
alle Verbindungen mit den höheren Kommandoſtellen unter— 
brochen waren, ſtand das 146. J. R. mit dem 23. und 25. 
türk. Batl. am Toten Meer gegenüber von Jericho. Die 
ungar. Haubitzbttr. mit einer anderen k. u. k. Bttr. befand 
fi) in dieſem Abſchnitt auf dem Berge El Hod (+ 243 m). 
Dies war angeblich jene Spitze, wo Moſes nach den Irr— 
fahrten in der Wüſte das Land der Verheißung erblickte. 
Hier am linken Flügel war die Panik zwiſchen den türk. 
Truppen am größten. Endlich in der Nacht vom 21. zum 
22. Sept. kam ein kühner Hedſinreiter mit dem Befehl Kemal 
Paſchas, der Rückzug ſei ſofort anzutreten und zwar in 
Gewaltmärſchen durch die Wüſte nach Damaskus. Die 
Luftlinie bis dorthin betrug 250 km. Zu derſelben Zeit 
näherten ſich bereits auf dem kürzeren Wege über Nazareth 
die Engländer gegen Damaskus, während aus der Richtung 
Medina der Verräter, Emir Feiſal mit ſeinen 30 000 Ara⸗ 
bern ebenfalls gegen Damaskus im Marſch war. Laut Befehl 
Kemals war die letzte Nachhut das deutſche J. R. 146 (drei 
ſchwache Batle.) und eine k. u. k. Batterie. 

Nachdem die andere k. u. k. Batterie tags vorher durch 
Automobile abtransportiert wurde, blieb nur die ungar. 
Haubitzbttr. (2/6) übrig, bei welcher der Verfaſſer diente. 

Laut Karte wurde der Weg, welcher zurückzulegen war, 
als „unerforſchte Wüſte“ bezeichnet. Um Mitternacht zum 
21. Sept. nach kurzer Vorbereitung wurde der Marſch an- 
getreten. 

Die kleine Schar mußte ſich durch 11 Nächte, kämpfend 
mit den Beduinen, welche überall Hinterhalte legten, durch 
die Wüſte Bahn brechen. Dabei wurde die wackere Nachhut 
ſtändig durch engl. farbige Kav. und Flieger verfolgt. 
Oberſt Frh. v. Hammerſtein, der Kommandeur des J. R. 146, 
gab in Dſcherrach feinen in klaſſiſchen Worten gehaltenen 
Tagesbefehl, in welchem er ſeine kleine Schar aufforderte, 
alles Entbehrliche abzulegen und zu vernichten. Er befahl 
auch ſeinen Leuten, ſich bis zum äußerſten durchzuſchlagen, 
nicht zurückzubleiben, denn wer zurückbliebe, den plündern 
und ermorden die Araber, die Leichname würden eine 
willkommene Beute der Hyänen und Schakale ... Ein 
jeder helfe ſeinen Kameraden und denke daran „Heute dir, 
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morgen mir“. Nach Abſingung des „Deutſchlandliedes“ 
trat die Kolonne Oberſt v. Hammerſtein den Rückzug an. 

Oberſt v. Hammerſtein führte die Kolonne, wortlos auf 
ſeinem Schimmel ſitzend, neben ihm die gefeſſelten Druſiſchen 
Führer. Die Leute litten ſehr unter Hunger und entſetzlichem 
Waſſermangel. Die Verpflegung beſtand aus Dauerbrot, 
einigen Datteln, Oliven und Gerſte. Das Waſſer wurde 
genau rationiert verabreicht. Wenn man in den Oaſen hie 
und da auf „friſches Waſſer“ ſtieß, ſo war dies zum größten 
Teil Bitterwaſſer und doch tranken es die Leute. Oft mußten 
ſie ſich den Zugang zu den Ziſternen der Araber mit 
M. G.⸗Feuer erkämpfen. Auch tranken Mann und Pferd 
gierig das Waſſer aus den ſchmutzigen Tümpeln, in welchen 
Araberinnen wuſchen, Kamele, Eſel badeten, es nur flüchtig 
durch das Sacktuch durchfiltrierend. Mit kurzen Raſten 
wurde ununterbrochen die ganze Nacht durchmarſchiert. Man 
mußte die Tiere durch fortwährende Stöße auf den Beinen 
halten, denn wenn ſie ſich niederlegten, konnte man ſie nicht 
mehr in die Höhe bringen. 
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Lautlos ſchwankte die Kolonne dahin; bloß das Geheul 
der Horden von Hyänen und Schakalen und der charakte⸗ 
riſtiſche Hilferuf der Abgebliebenen war hörbar. Schüſſe 
krachten unweit der Kolonne in der Nacht; die Räuber der 


Wüſte ermordeten als Opfer die abgebliebenen Marſchmüden. 


Ab und zu ging ein Schauer des Entſetzens durch die Ko⸗ 
lonne, wenn ſie die ſchauerlich verſtümmelten Leichen ſahen. 


Die Chriſtenleichen waren ganz nackt, während man den 


ohammedanern, den Geboten ihres Glaubens entſprechend, 
das Hemd beließ. Durch die Schritte der Heranwankenden 
geſtört, ließen die Hyänen knurrend und heulend die halb- 
verweſten und zerfleiſchten Leichen liegen, um dann nach 


Entfernung der Kolonne ihr Mahl wieder gierig fortzuſetzen. 


‚Als die Kolonne v. Hammerſtein Damaskus erreichte, hat 
dieſes ſchon gebrannt; die zum Raub erſchienenen Araber⸗ 
ſtämme wagten aber nicht, die mit Geſchützen und M. G. 
verſehenen Deutſchen anzugreifen ..., fie ließen fie knurrend 
und murrend ziehen. g 

Aber auch in Damaskus konnte ſich die kleine Schar nicht 


ausruhen, nach kurzer Raſt 1 es weiter bis zum Libanon. 


Dies war die größte Leiſtung. In einem Zuge wurden 


58 km in 26 Stunden zurückgelegt. Die Kolonne iſt um 
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1.30 Uhr nachts angekommen, wurde aber um 6 Uhr morgens 


durch Oberſt v. Hammerſtein alarmiert. Er gab folgenden 
Befehl: Das J. R. 146 und die k. u. k. Bttr. ſind die letzten 
geordneten Verbände. Nach Hayak iſt der Weg bereits ge— 
ſperrt, es muß wieder in der Wüſte marſchiert werden, und 
zwar vorerſt bis Homs (160 km) von dort weiter nach 
Aleppo. g 

Nur der rückſichtsloſen, eiſernen Energie des Oberſten 
v. Hammerſtein iſt es zu verdanken, daß die Kolonne in 
10 Tagen Damaskus erreicht hat. Die Marſchlinie hätte ja 
nur 250 km durch die Wüſte betragen, aber wieviel Umwege. 
mußten gemacht werden durch Verirren, durch die Bös⸗ 
artigkeit der verräteriſchen Führer, durch Ausweichen vor 
den „Dünkas“ (Hügeln) und den großen in der Wüſte 
liegenden Felsblöcken. Die tatſächlichen Marſchleiſtungen 
waren beträchtlich größer! 

Der Marſch wurde weiter fortgeſetzt, die Wüſte war 
weniger ſchwierig wie jene bis Damaskus, der Waſſer⸗ 
mangel aber noch größer, denn die zurückgehende türk. Kav. 
in dem Glauben, daß ſie die letzte Truppe ſei, hatte die 
meiſten Ziſternen zerſtört. Um das Waſſer mußte mit den 
Einheimiſchen gekämpft werden. Die Kräfte der wackeren 
Deutſchen und Ungarn erloſchen allmählich. Überall ſah man 
Nachzügler daherwanken. Die letzten Schwerkranken ſind 
bereits vor Damaskus liegen geblieben. Viele können nicht 
mehr die Schuhe anziehen, derart ſind ihnen die Füße ge⸗ 
ſchwollen. Da naht als erlöſendes Wunder am 3. 10. die 
k. u. k. Kraftwagenkolonne Hptm. Langer. Dieſe nimmt die 
Reſte der Kolonne auf, ſchleppt auch die Geſchütze mit ſich, 
bloß die braven ungariſchen Kanoniere müſſen mit ihren 
Pferden den Fußmarſch fortſetzen. Der Bttr. Chef, Oblt. 
Schöffer, obwohl an ſchwerer Dyſenterie leidend, iſt nicht 
weggefahren; er läßt ſich auf das Pferd binden, bleibt aber 
mit ſeinen Offizieren bei dem letzten Reſt ſeiner Batterie! In 
weiteren vier Tagen kommt dieſe letzte Schar, mit Waſſer⸗ 
und Nahrungsmangel kämpfend, in Homs an. Die übrigen 
deutſchen und k. u. k. Truppen befinden ſich bereits dort. Dort 
erfährt die wackere Nachhut, daß die einzige Artl. die mit⸗ 
gebrachten vier Geſchütze der Bttr. ſind. Alles andere 
Material iſt während des Rückzuges verloren worden. 

Inzwiſchen kamen Züge aus Damaskus an. Von den 
Dächern der Waggons wurden die zahlreichen Leichen der 
an Hunger geſtorbenen oder durch die Telephondrähte, Über⸗ 
brückungen getöteten Askers einfach heruntergeworfen. In 
Homs herrſchte Chaos; Tauſende und Abertauſende von 
herumirrenden Askers bekamen keine Verpflegung und 
warteten apathiſch auf ihr weiteres Los. Nur bei der kleinen 
öſt.⸗-ung. und deutſchen Gruppe iſt Ordnung. Für die Ver⸗ 
pflegung dieſer Truppen wird geſorgt, die Offiziere kümmern 
ſich um ihre Leute. Endlich werden unſere Leute nach 
Aleppo abtransportiert. Jetzt können erſt die von der Wüſte 
mitgebrachten ſieben Kranken ins Lazarett abgegeben wer- 
den; in 2—3 Tagen find alle ſieben an Erſchöpfung ge- 
ſtorben. Ebenſo ſtarben von den übrigen an das Spital 
abgegebenen 39 Kranken 23 in kurzer Zeit. Auch die Deut⸗ 
ſchen hatten ſehr viel Tote zu beklagen, ſo daß binnen kurzer 

eit in Aleppo ein eigener deutſcher und öſt.⸗ung. Friedhof 
errichtet wurde. 

In Aleppo traf Befehl ein, daß aus dem geretteten Ma⸗ 
terial mit Zuhilfenahme der öſt.⸗-ung. ganzen Mannſchaft 
eine k. u. k. Bttr. zu formieren und Kemal Paſcha zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen ſei. 

Am 27. 10. liefert Liman von Sanders das letzte Gefecht 
nördl. von Aleppo. Ali⸗Puat Paſcha führt zum letztenmal 
ſeine tapferen Anatolier zum Sturm, dies war das letzte 
Aufflackern. Am 30. 10. ſtirbt der heldenmütige Kdt. des 
Aſienkorps Oberſt v. Oppen an Cholera. Am 31. 10. trifft 
die Mitteilung der türk. Regierung ein, daß der Waffen⸗ 
ſtillſtand unterzeichnet ſei; Gen. Liman v. Sanders übergibt 
das Kdo. an Kemal Paſcha. Am nächſten Tage findet der 
Abſchied der deutſchen und öſt.⸗ung. Truppen in Anweſenheit 
türkiſcher Ehrenkompanien in feierlicher Form ſtatt. Das 
geſamte Kriegsmaterial, auch die geretteten vier Haubitzen 
werden den Türken übergeben. Kemal zieht mit dieſen 
gegen den Kaukaſus ab. Die Entente fordert die Aus⸗ 
lieferung der deutſchen und öſt.-ung. Formationen. Die 
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ritterlichen Türken verweigern es; endlich wird ein Kom: 
ae geſchloſſen, daß die Verbündeten in Kleinaſien bleiben 
önnen. 

Laut engliſcher Quellen wurden in der Zeit vom 19. bis 
30. 9. 1918 75000 Gefangene gemacht, darunter angeblich 
871 Deutſche und Sſt.⸗Ung., 360 Geſchütze, 800 M. G. er⸗ 

eutet. N 

Die öſt.⸗ung. Formationen blieben in Kleinaſien, während 
die Deutſchen auf die Prinkipu⸗Inſeln gebracht wurden. 
Eine deutſche Abtlg. ſoll, um nicht in Kriegsgefangenſchaft 
zu geraten, den Weg über den verſchneiten Kaukaſus ge- 
nommen haben, um in die Ufraina zu gelangen. Angeblich 
ſoll die ganze Kolonne im Kaukaſus zugrunde gegangen 
ſein. In der Kriegsgefangenſchaft, die übrigens äußerſt 
milde war, ſind die Tſchechen, Rumänen, Serben gleich zur 
Entente übergegangen, bloß die Ungarn, Deutſchöſterreicher 
und Bosnier haben bis zum Schluß zuſammengehalten. 

Endlich gab die Entente ihre Einwilligung, daß die öſt.⸗ 
ung. Kriegsgefangenen auf eigene Koſten in ihre Heimat 
fahren durften. Es wurde ein altes, kaum mehr ſeetüchtig 
zu nennendes türk. Viehtransportſchiff, der „Reſid Paſcha“, 
gechartert, flüchtig umgebaut und hergerichtet. Trotz des 
ſtrengen Verbots, daß keine deutſchen Kriegsgefangenen mit⸗ 
genommen werden dürfen, wurde doch ſo mancher treue 
deutſche Kamerad in k. u. k. Uniform verkleidet auf das 
Schiff eingeſchmuggelt und in die Heimat befördert. 

Durch die Dardanellen führte ein engliſcher Kapitän den 
gebrechlichen „Reſid Paſcha“ mit 2400 Perſonen an Bord, 
darunter auch die durch die Entente ausgewieſenen Familien 
deutſcher, öſterr. und ung. Staatsbürger. Das Schiff ſollte 
als Verſuchskaninchen dienen; in ſeinem Kielwaſſer folgten 
vier mächtige Transporter mit Ententetruppen an Bord. 
Und doch iſt der „Reſid“ nach 13tägiger Fahrt in Trieſt 
glücklich angekommen, während eines der ihm folgenden 
Transportſchiffe mit 4000 Ententeſoldaten an Bord auf eine 
Mine geſtoßen und geſunken iſt. 

In Pettau nahmen die ung., deutſchöſterr. und bosniſchen 
Kontingente bei Einhaltung der Formalitäten des alten 
Reglements in herzlichſter Weiſe Abſchied voneinander, und 
hiermit verſchwand auch der letzte Reſt der ehemaligen 
k. u. k. Armee. 


Das neue franzöſiſche leichte Maſchinen- 
gewehr 24. 


In der „Revue d' Infanterie“ vom 1. 6. 26 finden wir zum 
erſten Male Angaben über das in der Einführung begriffene 
neue „l. M. G. 24“ (Konſtrukteur Oberſt Reibel, Fabrik 
Chatellault). Einiges ſei hier kurz erwähnt: Kaliber: 
7,5 mm (bisher 8mm!)*. Infolgedeſſen Ausſtattung der 
l. M. G.⸗Gruppe mit 1325 (bisher 988) Patronen. Ge⸗ 
wicht: etwas unter 9 kg (bisher 99. Treffgenauig⸗ 
keit: infolge beſſerer Unterſtützung der Waffe und dadurch 
bedingter größerer Ausſchaltung der Schützenfehler uſw. 
„viel beſſer“ als das l. M. G. 15. Schußleiſtungen: 
jetzt bis 600 m „ausgezeichnet“, bis 1000 m „recht gut“. 
Feuergeſchwindigkeit: 450 Schuß in der Minute 
(bisher 400). Feuerart: meiſt Feuerſchläge mit Pauſen; 
dabei Möglichkeit, ſofort vom Einzel⸗ zum Reihenfeuer über- 
zugehen und umgekehrt. Waffe braucht nur von einem Mann 
bedient zu werden, Luftkühlung, höchſt einfache Kon⸗ 
ſtruktion. Zuſammenfaſſung Vereinigung großer 
Beweglichkeit mit recht guter Feuerkraft der Waffe, Mög⸗ 
lichkeit, in kurzer Zeit im Mob. Falle das Volksheer damit 
auszubilden. Das „l. M. G. 24“ vermag infolge ſeiner Ver— 
beſſerungen das ſ. M. G. in manchen Nahkampfaufgaben der 
Verteidigung zu erſetzen und erſteres für entferntere Ziele 
(indirektes Feuer uſw.) freizumachen, was bei der Aus⸗ 
ſtattung des Inf. Rgts. mit nur 48 ſ. M. G., aber 108 l. M. G. 
von Bedeutung! — Zur Flugabwehr gegen niedrige 
Flieger erheblich beſſer geeignet und eingerichtet, bietet es 


*) Das Kaliber iſt alſo jetzt ein anderes als das 8 mm 
betragende des Inf. Gewehrs und des ſ. M. G. !! 
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hierin einen „beträchtlichen Zuſchuß“, da die Flugabwehr 
bisher in Frankreich dem ſ. M. G. oblag. Ein Umſtand, 
der bei der immer mehr zunehmenden Neigung, den Angriff 
durch Eingreifen von Fliegern zu unterſtützen, von großer 
Bedeutung ſei. — Soweit Maj. Deſaivre, der am Schluß 
auf Grund der Einführung dieſes verbeſſerten l. M. G., ſowie 
der bevorſtehenden Ausſtattung der Truppe mit bis auf 
600 m im Bogenſchuß ſchießenden Gran atwerfern und 
mit den (uns verbotenen!) Maſch. Piſtolen eine nicht 
unerhebliche Steigerung der Leiſtungen des franz. Fußvolks 
vorausſagt. 

Man darf geſpannt ſein, ob man drüben, wenn obige Hoff- 
nungen ſich erfüllen ſollten, angeſichts dieſer Vermehrung 
der Feuerkraft die Zahl der Züge der Komp. wieder von 
4 *) auf 3 herabſetzen wird, wovon ſchon mehrfach die 
Rede war. v. Tn. 


Die Legende von der Überlegenheit der 
franzöſiſchen Artillerie gegenüber der 
deutſchen im Jahre 1914. 


Von Generalmajor a. D. v. Ohneſorge. 


Die Meinung, daß die franzöſiſche Artillerie bei Feld⸗ 
zugsbeginn der deutſchen überlegen geweſen ſein ſoll, ſpukt 
noch immer. Dieſer Glaube wird ſogar zuweilen vom Nach— 
wuchs der jungen Reichswehr übernommen. Darin liegt 
eine Gefahr, der nicht nachdrücklich genug entgegengetreten 
werden kann, wenn nicht das Vertrauen der beiden Haupt- 
waffen zueinander leiden ſoll. 

Im folgenden ſollen neben bekannte, bisher wenig be— 
achtete neue Beweiſe gebracht werden, die es erhärten, 
daß von einer Unterlegenheit unſerer Artillerie nicht ge= 
ſprochen werden kann. Wir nennen das Thema: 

„Worin war zu Beginn des Krieges die 
deutſche Artillerie der feindlichen über⸗ 
legen und umgekehrt? 

Wie lagen die Verhältniſſe gegen Ende 
des Krieges? 

Noch klingen im Gedächtnis aus dem Schwertgeklirr und 
Waffengetöſe des Herbſtes 1914 die teils berechtigten, teils 
unberechtigten Klagen der Infanteriſten über die Artillerie 
heraus. Auf dieſe näher einzugehen, führt über den 
Rahmen dieſer Betrachtung hinaus. — Wir waren bei Be- 
ginn des Krieges der feindlichen Artillerie in folgendem 
überlegen: 

1. Durch unſere leichte 10,5 em Feldhaubitze, der weder 
die Franzoſen noch die Engländer ein gleichwertiges Geſchütz 
ihrer. Feldartillerie entgegenzuſtellen hatten. Ihre Über⸗ 
legenheit lag in der Wucht des Kalibers und der Schnell- 
ladefähigkeit bei durchaus genügender Beweglichkeit. 

2. Durch unſere ſchwere Artillerie des Feldheeres, die, 
was Gliederung, Gerät und Ausbildung betrifft, auf der 
Höhe ſtand. Ihr hatten die Franzoſen nur eine außer⸗ 
ordentlich geringe Zahl von Rimaillo⸗Haubitzen entgegenzu⸗ 
ſtellen. Sie kamen wenig in Betracht. 

Es erübrigt ſich faſt, daran zu erinnern, welche außer⸗ 
gewöhnliche moraliſche Wirkung neben der hohen materiellen 
unſere ſchwere Artillerie hatte. Und gerade dieſe ſeeliſche 
Einwirkung iſt es, auf die äußeren Eindrücken ſo ſehr 
empfänglichen Romanen gegenüber ſtets beſonderer Wert 
beizumeſſen ſein wird. Der ſchweren Artillerie, neben ihr 
den Feldhaubitzen, war es zu danken, wenn im Kampf um 
Ortlichkeiten und befeſtigten Punkten, die der Franzoſe mit 
Vorliebe in ſeine Verteidigungslinie mit einbezog, die Ent⸗ 
ſcheidung oft ſchnell fiel. a 

3. In dem um ein geringes ſtärkeren Kaliber des leichten 


Feldgeſchützes. 


) Die Inf. Komp. zählte zu Kriegsbeginn 4 Züge, 1918 
ſtrich man wegen Menſchenmangels einen, den man auf 
Drängen der Front 1919 wiederherſtellte — aber mit der 
Maßgabe, „ihn bei Fortſchritten in der Ausbildung uſw.“ 
bei erſter Gelegenheit endgültig zu ſtreichen. 
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4. Mit unſeren an Zahl allerdings zunächſt unzureichen- 
den Fliegerabwehrgeſchützen, die drüben ganz fehlten. 

5. In der Beweglichkeit unſerer Artillerie. Sie war das 
Ergebnis unſerer den Angriffsgedanken betonenden Friedens⸗ 
. und unſeres auf hohe Beweglichkeit konſtruierten 

eräts! N 

Damals und heute noch lebt in uns der Glaube an die 
ſiegende Kraft des Angreifers! Seine Bewegungen müſſen 
ſchnell und nachhaltig wirken. £ 

Mit dem Gerät 16 ift, zugkräftiges Pferdematerial vor⸗ 
ausgeſetzt, die Grenze für die balliſtiſche Forderung an eine 
noch genügend bewegliche Feldkanone bekanntlich erreicht. 

ie Franzoſen hatten ſie mit ihrem Geſchütz überſchritten. 
Durch die ſchwerfällige Verankerung ihrer Feldgeſchütze war 
ein raſcher, hemmungsloſer Zielwechſel zur Unmöglichkeit 
gemacht (ſiehe techniſche Daten am Schluß). Und endlich 
6. Durch die größere Lebensdauer der wichtigſten deut⸗ 
ſchen Geſchütze gegenüber den franzöſiſchen Kanonen. Letztere 
nutzten ſich infolge ihrer größeren Anfangsgeſchwindigkeiten 
naturgemäß ſchneller ab. 

Hiermit find die Lichtſeiten der Eigenſchaften unſerer Ar: 
tillerie — leichten ſowohl wie ſchweren — im Jahre 1914 
hervorgehoben. 

Unterlegen waren wir in folgendem: 

1. In der unzureichenden Reichweite der leichten Feld⸗ 
geſchütze gegenüber den franzöſiſchen leichten Kanonen. Wir 
glaubten vor dem Kriege nicht an Erfolge beim Schießen 
über 8000 m. Es wurde mehr Wert auf die Wirkungsweiſe 
des Einzelſchuſſes gelegt. Darin hat uns der Krieg eines 
anderen belehrt. Es gibt manchen Artilleriſten, der dies 
beſtreitet und dafür Beweiſe erbringt. Wir bekennen uns 
nicht dazu. 8 

2. Wir hatten der Granate des Feldgeſchützes der Fran⸗ 
zoſen gegenüber kein in der moraliſchen Wirkung ganz eben- 
bürtiges Geſchoß. In materieller Beziehung entſprach das 
mit zu ſtarker Briſanzladung laborierte Geſchoß der Fran⸗ 
zoſen keineswegs den Anforderungen. Die winzigen Spreng⸗ 
ſtücke durchſchlugen vielfach nicht Mantel, Rock und Unter⸗ 
kleidung des Mannes. Aber auch an den ſcharfen Knall und 
die pechſchwarze Sprengwolke gewöhnten wir uns. Sie 
wurden für die Beherzteren nur noch zum Kinderſchreck. 

3. Uns fehlten die Gebirgsgeſchütze. In den Vogeſen⸗ 

kämpfen haben wir das 1914 empfunden. a 
8 4. In der ſtärkeren Munitionsausrüſtung der franzöſiſchen 
Feldartillerie. 

Das deutſche Armeekorps führte in feinen Batterien, l. M. 


Kol. und Artl. M. Kol., 51450 Schuß (für die Feldkanone 


rund 400 Schuß) mit, während ein franz. Korps 62 260 
Schuß (für die Feldkanone rund 500 Schuß) hatte. 

Das Schickſal hat es gewollt, daß im Herbſt 1914 allen 
Heeren — was die Artillerie-Munition betrifft — gleichzeitig 
der Atem ausging. 

Dieſes Mehr an Munition hat die franzöſiſche Armee in 
den erſten Septembertagen vielleicht vor der Kataſtrophe be— 
wahrt, die wir ihr überdies hätten bereiten können. 

5. In der Lufterkundung und im Einſchießen mit Fliegern. 
Doch ſteckte beides damals dank fehlender praktiſcher Er⸗ 
fahrungen noch in den Kinderſchuhen. 

6. Der Franzoſe war uns in der Geländeausnutzung über- 
legen, eine Raſſeneigenſchaft, deren Fehlen man nicht 
eigentlich als Schwäche des deutſchen Artilleriften allein hin⸗ 
ſtellen darf. f 

Vielfach maſſierten wir unſere Batterien noch linear 
hinter Höhenkämmen, während die franzöſiſche Artillerie ſich 
mehr gruppenweiſe verteilte unter Benutzung der Gelände- 
bebauungen. 

Weniger verſtanden dies die Engländer, während der 
Ruſſe, als Schüler franzöſiſcher Ausbildung, wieder geſchickt 
in der Ausnutzung des Geländes war. 

Bei den zahlreichen ver leichenden Betrachtungen über die 
deutſche und franzöſiſche Artillerie wird folgender wichtiger 
Umſtand nicht immer genügend gewürdigt. 

In unſeren Vorſchriften und daher bei unſeren Friedens⸗ 


übungen nahm der Angriff aus triftigen Gründen einen be— 


ſonders breiten Raum ein. 


1926 — Militär- Wochenblatt — Nr. 2 


46 


Wir übten den Angriff faſt nur gegen das deutſche auf 
einer Linie ſich gründende Verteidigungsſyſtem. 

Der Franzose dagegen betonte mehr die Verteidigung, die 
er tief gliederte (premiere, deuxième, troisiöme ligne de 
resistance) mit der er feine ganze Artillerie⸗Taktik in Ein⸗ 
klang brachte. N 

Der Artillerie aber bringt die Verteidigung mancherlei 
Vorteile. 

Sorgfältige Auswahl der B. Stellen und Feuerſtellungen, 
geſichertes Legen der Verbindungen, unbeobachtetere Ent⸗ 
wickelung zum Kampf, günſtige Organiſation der Über⸗ 
wachung des Vorgeländes, Einrichtung von Flankierungen, 
Bereitlegung der Munition, Verſchwindenlaſſen der Ge— 
ſpanne. Sicherung der „Leere des Schlachtfeldes“ vor An⸗ 
näherung des Gegners. 

Beiderſeitige Taktik entſpringt letzten Urſprungs völkiſchen 
Charaktereigenſchaften. Der Deutſche rückt dem Gegner auf 
den Leib, der Romane ſpäht nach der Blöße, die ſich der 
Gegner gibt. 5 

So mußte der Angreifer, durch die vorgeſchobenen feind— 
lichen Batterien frühzeitig zur Entfaltung gezwungen, ſeine 
Feuerſtellungen vielfach verraten. 

Zu gründlicher Erkundung der feindlichen Artillerie fehlte 
es an Zeit und genügenden Lufterkundungsmitteln. 

Die Infanterie, durch die ſchnell verlaufenden Friedens⸗ 
übungen daran gewöhnt und innerem Drange folgend, griff 
an, ohne genügend die Artillerie-Vorbereitung abzuwarten 
und kam in das überraſchend frontale und flankierende Feuer 
der noch ungeſchwächten feindlichen Artillerie. ; 

So bildete ſich raſch das Urteil über die Unterlegenheit der 
eigenen Artillerie. Bekanntlich führten die Lehren des Kriegs⸗ 
anfanges dazu, noch im Kriege durch Übungen, Vorträge, 
Lehrgänge und Offizieraustauſch das gegenſeitige Verſtändnis 
und Zuſammenwirken der Waffen zu fördern. b 

Die Ausbildung in der Reichswehr ſorgt dafür, daß die 
damaligen Kampferfahrungen nicht verloren gehen. a 

Bei der kritiſchen Gegenüberſtellung der Artillerie von 
Freund und Feind vergeſſen wir doch den Satz nicht 
„audiatur et altera pars“. Beſtätigen uns nicht unzählige 
Ausſagen Gefangener, welchen außerordentlichen Eindruck 
ihnen das Feuer und die Wirkung unſerer Artillerie ges 
macht hat? 

Der Feind hat es verſpürt, was unſer Infanteriſt aller⸗ 
dings nicht ſehen konnte. Dieſem machte nur Eindruck, was 
er ſelbſt von der feindlichen Artilleriewirkung fühlte und ſah. 

Und endlich vergeſſe man nicht: unſere Gegner kämpften 
50 5 9 7 Lande. Das brachte ihrer Artillerie manchen 

orteil. 

Faſſen wir zuſammen, ſo ergibt ſich: Die Artillerie 
unſeres weſtlichen Nachbarn war, „Nimm alles nur in 
allem“, der unſerigen weder techniſch noch taktiſch überlegen. 
Einige am Schluß genannte techniſche Daten erhärten das. 

Einige beſtechende äußere Merkmale hatten die Franzoſen 
voraus: Die größere Anfangsgeſchwindigkeit und die damit 
verbundene etwas größere Schußweite, die eindrucksvollere 
(nicht wirkungsvollere) Granate, wie das raſchere Feuern. 

Nirgends kommt das galliſche Temperament ſo zum Aus⸗ 
druck, wie bei der Artillerie. Die Klagen der franzöſiſchen 
Infanterie über ungenügende Artillerie-Unterſtützung zu Be⸗ 
ginn des Krieges waren groß. Das wiſſen wir aus vielen 
Quellen. Daß ſie weniger laut wurden, lag daran, daß man 
die Kritik an dieſer Waffe vielfach ſcheute. Die Artillerie 
genoß von jeher das größte Anſehen. Sie war, vergeſſen 
wir das nicht, ſchlechtweg die erſte Waffe. Mk 

Wie hoch unſere Artillerie, die ſchwere wie die leichte, von 
den Franzoſen eingeſchätzt wurde, erfuhren wir aus zahl⸗ 
loſen Urteilen während des Krieges und erkennen wir aus 
dem Verſailler Diktat. 5 } 

Am Kriegsende hatten die Kriegserfahrungen beiderfeits 
zu einem gewiſſen Ausgleich geführt. Überlegen blieben wir 
mit unſerem ſchweren Steilfeuer, mit unſeren Gasgeſchoſſen 
und taktiſch beim Grosangriff im Nachziehen unſerer Ar⸗ 
tillerie ſowie in dem ſich anſchließenden Bewegungskriege. 

Sobald dieſer zum Stellungskampfe erſtarrte, trat die Ma⸗ 
terialſchlacht in ihr Recht und in dieſer mußten wir bei den 

2 * N 
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unbeſchränkten Mitteln der Entente, trotz aller kriegeriſcher 
Tugenden endlich unterlegen ſein. 

Unterlegen waren wir: Im mittleren und ſchweren Flach⸗ 
feuer, das der Franzoſe, mehr noch der Engländer, von 1917 
ab in außerordentlicher Zahl einſetzte. 725 

In der Lufterkundung, kraft der zahlenmäßigen Überlegen— 
heit des Gegners an Flugzeugen und Ballonen. EP 

In allen von unſerer ſchwierigen Rohſtofflage abhängigen 
Erzeugniſſen und der dadurch hervorgerufenen verhängnis⸗ 
vollen Geſchützabnutzung. In Zahl und Beſchaffenheit der 
Munition (mit Neid betrachteten wir während der Offenſiv⸗ 
bewegungen des Jahres 1918 die mit allen Mitteln der 
Technik gegen die Feuchtigkeit geſchützten feindlichen Mu⸗ 
nitionsſtapel). Endlich, durch die mit der Überſpannung 
unſerer Kräfte zuſammenhängenden Verhältniſſe. 

So ſank die Zahl der feuerbereiten Geſchütze immer mehr. 
Stellenweiſe verkam das Gerät bei dem dauernden Einſatz. 
Die Bedienung war erſchöpft, der junge Nachwuchs uner⸗ 
fahren und körperlich den Anſtrengungen nicht gewachſen! 

Wie oft blieb die Artillerie eingeſetzt, wenn die Infanterie 
aus der vorderſten Linie herausgezogen wurde. 

So machten die Verhältniſſe die Artillerie immer mehr zur 
entſcheidenden Waffe. Am Ausgange des Völkerringens, in 
den Rückzugskämpfen, war ſie die Hauptträgerin des 
Kampfes. Das muß der Artillerie unvergeſſen bleiben! 

Hinter dem in der Weltgeſchichte beiſpielloſen Heldentum, 
das das kämpfende deutſche Fußvolk an den Tag gelegt hatte, 
ſtanden die Männer am Geſchütz nicht zurück! 


Einige techniſche Daten der l. Feldgeſchütze: 


Frankreich 
(Umbau war im Gange) 
Stellungsgewicht: 23 Zentner 


uggewicht (mit nur 3 M. 
1 Benlenung): 44 Zentner 
Gleisbreite v. Geſch. u. Mun. 

IB verjchieden 
Feuerhöhe: 0,90 m 
Erhöhungsgrenzen: 

—5 , +14° 
Anfangsgeſchwindigkeiten, 

Schrp.: 529 m, Gr.: 584 m 
Größte Schußweiten, 
Az.: 8800 m 


Deutſchland 


Kanone: 20 Zentner 

l. F. Haubitze: 24 Zentner 
Kanone (m. 5 M.): 42 Zentner 
J. F. H. (m. 5 M.): 45 Zentner 
Gleiche Gleisbreite g 


Kanone: 099 
Kanone: — 129, —15° 


Kanone: 465 m 


Kanone Az.: 8400 m 
Bz.: 5300 m 


Bz.: 5500 m - 

Lafette ſchoß ſich erſt nach 
1. Schuß feſt, Bedg. mußte 
alſo vor 1. Schuß aus dem 
Gleiſe treten 

Zielwechſel erſt nach Neu⸗ 
verankerung 

Mun. Ausrüſtung der Ges 
fechtsbatterie, je Geſchütz: 
312 Schuß 
Alſo Vor- und Nachteile hüben wie drüben. 


Sofort feſtſtehend 


Bewegung d. Lafette unnötig. 


Kanone: 268 Schuß 


Bewegliche Artillerie-Meßtrupps. 
Von Major a. D. Kaiſer, München. 


Als uns die Weihnachtstage 1915 die Kenntnis von dem 
Entſchluß, Verdun anzugreifen, brachten, waren die Meß⸗ 
trupps an dieſer Front ſich darüber klar, daß ſie wie bis⸗ 
her im Stellungskrieg ſo auch im Vormarſch der Artillerie 
Erkundungshilfe leiſten müßten, ſoweit dies nur immer 
möglich ſei. Die erſt gefaßte Meinung verſchiedener Stäbe, 
die Meßtrupps innerhalb der Artillerie zur Verwendung 
als Fernſprechpatrouillen und Batteriebeobachter aufzuteilen, 
die Formation als ſolche und in ihrer bisherigen Tätigkeit 
zu zerſchlagen, bis wiederum ſtellungskriegsmäßige Verhält⸗ 


niſſe eintraten, wurde bald aufgegeben und verſchiedentlich 


beſtimmt, die Meßtrupps ſolange als möglich in ihrer Er⸗ 
kundungstätigkeit zu belaſſen, bei dem Stellungswechſel der 
Artillerie ſtaffelweiſe die Meßſtellen vorzuverlegen und die 


Auswerteſtellen mit der Ortsveränderung der Befehlsſtellen 
der Artillerie-Kommandeure nachzuziehen. Dieſe Maßnahme 
war wohl die einzig gegebene und für uns Meßtruppführer 
die erfreulichſte. Wenn wir auch im Gegenſatz zu allen an— 
deren Waffen keinerlei Erfahrungen mit beweglicher Ver— 
wendung unſerer erſt im Kriege und zwar im Stellungs⸗ 
kriege geſchaffenen Formation hatten und haben konnten, 
ſo war der Gedanke ſchon längere Zeit in den Meßtrupps 
erwogen worden, auf welche Weiſe wir auch im Bewegungs— 
krieg erfolgreich für die Artillerie, die uns nicht mehr ent— 
behren konnte, arbeiten könnten. Hatten ſich unſere, aus 
den verſchiedenſten Waffen zuſammengewürfelten Leute, die 
meiſt älteren Semeſters waren, in ihrer Meßtätigkeit auf 
ſtändigen Meßſtellen ausgezeichnet eingearbeitet, ſo waren 
wir davon überzeugt, daß ſie im ſtaffelweiſen Vorverlegen 
der Meßſtellen und bei veränderten Gelände- und Kampf⸗ 
E ebenſogut ihre Aufgabe erfüllen würden wie 
isher. 

Wichtig war, die Fragen zu löſen, die uns meßtechniſch 
und materiell geſtellt wurden: Einmal neue Meßitellen in 
das Meßſyſtem einzufügen und feſtzulegen, den Meßplan 
danach zu ergänzen und die raſche Auswertung ſicherzu— 
ſtellen; zum zweiten, Perſonal und Material verfügbar zu 
haben, um die Verbindungen zu legen und aufrechtzuer- 
halten und endlich Transportmöglichkeiten zu haben, um 
wirklich beweglich zu fein. Wir dachten damals ſchon an 
beſpannte Wagen — einen für jede Meßſtelle — für ſechs 
Arbeitsmeßſtellen und zwei Reſervemeßſtellen, an mehrere 
beſpannte Wagen oder ein Laſtauto für die Auswerteſtelle, 
ſowie an einige Reitpferde für die Offiziere und einige Melde— 
reiter. Von all dem aber ſahen wir nichts, und ſo hieß es 
„ſich ſelbſt helfen“. Schließlich macht die Not erfinderiſch, 
und nachdem wir das an einer Meßſtelle benötigte Gerät 
auf das äußerſte Minimum beſchränkt hatten, war es mög⸗ 
lich, dieſes ſo reduzierte Gerät in eine Kabelkiſte für zwei 
Rollen Fußartillerie-⸗Kabel unterzubringen, die von zwei 
Mann getragen werden mußte. Verfügbar an einer Meß⸗ 
ſtelle waren normal der Meßjtellenführer, drei Beobachter 
für 24 Stunden, drei Fernſprecher, ein bis zwei Leitungs⸗ 
patrouillen, im ganzen alſo rund 9 Mann. Das Leitungs— 
material — Doppelleitung — für mindeſtens 4km Leitung 
— 8 Kabelrollen, dazu die Kiſte mit dem Meßgerät, außer- 
dem Schanzzeug, Waffen und Munition, eiſerner Beſtand, 
Kochgerät, Drähtleger und kleineres Inſtandſetzungsgerät 
mußte alſo von der Beſatzung einer Meßſtelle bei einem 
Stellungswechſel getragen werden. 

Da aber die alte Meßſtelle erſt dann aufgegeben werden 
durfte, wenn die neue Meßſtelle beſetzt, eingerichtet und 
mit der Auswerteſtelle verbunden war, jo kamen zum Trans- 
port abzüglich eines Beobachters, eines Fernſprechers und 
einer Leitungspatrouille für die alte Meßſtelle höchſtens 
6 Mann in Frage und die einfache Rechnung ergab, daß 
der Weg von der alten zur neuen Meßſtelle mehrmals ge— 
macht werden mußte, der Zeitverluſt alſo ein erheblicher, 
die Beanſpruchung der Leute, die mit 4- oder 6ſtündiger 
Ablöſung ihren Meßdienſt Tag und Nacht verrichten mußten, 
eine ſehr hohe war. Bei der weiten Entfernung der Meß⸗ 
ſtellen voneinander — 6 Meßſtellen im Nordabſchnitt von 
Verdun öſtlich der Maas waren auf 12 bis 14 km verteilt — 
war es ausgeſchloſſen, ſich gegenſeitig auszuhelfen. Jede 
Meßſtelle war alſo auf ſich angewieſen, wenn ein Vorver— 
legen befohlen wurde. Wenn auch der Verlauf der Schlacht 
von Verdun in den erſten Tagen den Anſchein erweckte, 
daß nur Meßtrupps mit unſerer ſehr primitiven Beweglich— 
keit zum Zuge kommen ſollten, und die Verlegung einiger 


Meßſtellen nach vorwärts auch ſchon durchgeführt war, fo 


brachten uns die Märztage 1916 ſchon eine andere Meinung 
bei, nämlich die, daß wohl die Veränderung der Meßſtellen 
praktiſch durchführbar iſt, daß aber dieſer kurze trotzdem 
erfahrungsreiche Verſuch auch vor Verdun auf längere Zeit 
hinaus als abgeſchloſſen zu betrachten ſei. Mit unſerem „Ver⸗ 
ſuch“ war lediglich für uns Spezialiſten der Beweis er⸗ 
bracht, daß der bewegliche Meßtrupp keine Utopie wäre, wie 
man in Kreiſen der Artillerie annahm. Auf dieſer Er⸗ 
fahrung mußte nun zäh und beharrlich weitergearbeitet 
werden. 
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Eine andere Erfahrung brachte noch die Schlacht von Ber- 
dun in ſeinen tauſendfachen Anforderungen klar zur Kennt⸗ 
nis und zur praktiſchen Verwertung, mit der wir früher 
nicht durchzudringen vermochten: die notwendige Schaffung 
einer Schule für die Meßtrupps. Bisher hatte jeder Meß⸗ 
truppführer mehr oder weniger auf Grund von Anweiſungen 
ſeines Artillerie-Kommandeurs oder ſeines Korps, zuge⸗ 
ſchnitten auf einſeitige Erfahrungen des Abſchnittes gear⸗ 
beitet und der Initiative des einzelnen Meßtruppführers 
war es überlaſſen, mehr oder weniger zu leiſten. Es fehlte 
eine einheitliche Ausbildung, einheitliches Gerät, eine klare 
Arbeitsanweiſung, wie das für jede Truppe unbedingt 
nötig iſt. 

Die Gründung der Artillerie-Meßſchule in Wahn, das Ver: 
dienſt des Generals der Artillerie von Lauter und des 
leider allzufrüh verſtorbenen General Wurzbacher, der da— 
mals im Kriegsminiſterium dieſe Sache mit der ihm eigenen 
Gründlichkeit und Einſicht behandelte, brachte die ge⸗ 
wünſchte Einheitlichkeit der Ausbildung und Ausrüſtung aller 
Meßtrupps der Front und Heimat. Das Problem der bes 
weglichen Meßtrupps wurde erneut zu löſen verſucht, mit 
aller Ruhe und Überlegung bei der Artillerie-Meßſchule, und 
für die Offenſive in Italien wurde ein beſpannter Lichtmeß— 
trupp und ein beſpannter Schallmeßtrupp bei dieſer Schule 
aufgeſtellt und ausgebildet. Ihre Eignung im Felde ſollten 
dieſe beiden Meßtrupps dartun, und es gelang ihnen auch 
bei den ſchwierigen Arbeitsverhältniſſen im Gebirge, der 
Artillerie die nötige Erkundungsunterſtützung zu leiſten. 
Dieſe Meßtrupps waren bereits mit Funker ausgerüſtet, die 


ſich bewährt haben. Mit großer Zähigkeit wurde weiter- 
gearbeitet. 


Auch an den Fronten war die Artillerie dazu über- 
gegangen, die Meßtrupps behelfsmäßig überall da beweglich 
zu machen, wo die Operationen ihre Verwendung im Vor— 
marſch vorausſehen ließen. Der Mangel an Perſonal und 
Material war aber dabei überall hemmend, und wiederum 
mußte improviſiert und zum Schaden der Meßtrupparbeit 
am Nötigſten geſpart und auch das noch im letzten Augen— 
blick beſchnitten werden. So waren nirgends brauchbare 
Erfahrungsgrundlagen zu erhalten, die wichtige Schlüſſe 
hätten ziehen laſſen. Dem wiederholten Antrag der Artillerie— 
Meßſchule und ſeiner vorgeſetzten Stellen gelang es trotz 
aller Schwierigkeiten, für die Märzoffenſive ſieben beſpannte 
Artillerie-Meßtrupps — 4 Licht- und 3 Schallmeßtrupps — 
aufſtellen und ausbilden zu dürfen. Eingeſchränkt war 
wiederum Perſonal und Material, nur nicht der gute Wille, 
trotzdem das Beſte zu leiſten, und der Mut, ſich keineswegs 
auf dem beſchrittenen Wege irre machen zu laſſen. Zwar 
kamen die für den Weſten und für beſpannte Verwendung 
in der großen Schlacht in Frankreich beſtimmten Meßtrupps 
aus dem Oſten, wo fie faſt ein ganzes Jahr alles andere ge- 
leiſtet hatten als ihre eigentliche Tätigkeit. So war ein 
Meßtrupp als Brückenwachkommando, ein anderer für reine 
Verwaltungsangelegenheiten verwandt worden, die übrigen 
ohne jede Übung in ihrer Tätigkeit, alle ohne Erfahrung in 
der ganz andersgearteten Kampfesweiſe im Weſten, an der 
franzöſiſch-engliſchen Kampffront. In der kurzen, zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Zeit ſollten dieſe Meßtrupps zu erſt⸗ 
klaſſigen Erkundungs⸗ und Schußbeobachtungsorganen für 
den Bewegungskrieg ausgerüſtet und gründlich durchgebildet 
werden. Es gelang dank der Hingabe der Truppe und dank 
der Aufopferung der Lehrer an der Artillerie-Meßſchule. 
Beſſer wäre freilich geweſen, man hätte kampferprobte Meß⸗ 
trupps des Weſtens als beſpannte Meßtrupps umformiert, 
doch war das nicht möglich, ohne die rege Tätigkeit in der 
Erkundung zeitweiſe zu unterbinden oder zu verringern. 

Im Kriege iſt eben nichts ideal, nicht einmal die glän⸗ 
zendſte Vernichtungsſchlacht. Die Erfahrungen der beſpannten 
Meßtrupps einerſeits und der behelfsmäßig mit Pferden 
und Kraftwagen beweglich gemachten Meßtrupps innerhalb 
der Front waren ſo lehrreich und ausſichtsreich, daß darauf 
ausgezeichnet weitergebaut werden konnte. Die Bildung 
von Artillerie-Beobachtungs-Abteilungen, die in ſich Lichtmeß⸗ 
trupp, Schallmeßtrupp, Wettertrupp und Vermeſſungstrupp 
ſchließen, war klar vorgezeichnet und gegeben. Deutſchland 


marſchierte wie in ſo vielen Fällen auch hier an der Spitze 
und hätte die Organiſation dieſer Artillerie-Beobachtungs— 
Abteilungen bei gutem Ausgang des Krieges und ohne Ver— 
bot des Schandvertrages von Verſailles unbedingt im Ver— 
folg der Kriegserfahrungen durchgeführt, was die heutigen 
Militärmächte, wie man aus ihren Militärzeitſchriften er- 
ſehen kann, bisher nur zögernd und nach vielen Verſuchen 
nun in faſt gleicher Weiſe ausführen. So wird die Aus⸗ 
werteſtelle der Meßtrupps in Frankreich motoriſiert, erſt 
eine Etappe zur völligen Beweglichmachung, die Tſchechei 
ſchleppt ſich noch mit Verſuchen herum, während die Schweiz 
ſeit einiger Zeit ſchon fertige Artillerie-Beobachter-Kompa⸗ 
nien etatsmäßig führt; in Polen ſcheint in dieſer Frage 
bisher nicht allzuviel getan, in Italien bildet man beſonders 
das Schallmeßweſen aus, in Rußland organiſiert man über 
das ganze Land Wetterſtationen und pflegt in richtiger Er- 
kenntnis der modernen Forderungen auch den Artillerie- 
beobachtungsdienſt. In welcher Weiſe die Zukunftsforde— 
rungen an ſolche Artillerie-Beobachtungs-Abteilungen im 
beſten Intereſſe für die Erkundung und Schußbeobachtung 
der Artillerie erfüllt werden können, habe ich in dieſem Blatt 
ſchon früher berührt und zu klären verſucht. Leider fehlt 
uns Deutſchen die Möglichkeit praktiſcher Tätigkeit in dieſem 
für die Artillerie und ihre Wirkung ſo wichtigen Fach, doch 
dürfen wir davon felſenfeſt überzeugt ſein, daß wir auf 
dem richtigen Wege waren und ohne die blödſinnigen Ein- 
ſchränkungen durch den Verſailler Vertrag heute um ein 
Gutes allen anderen Mächten voraus wären. 


Kampfwagenabwehrwaffen 
(K. Wg. A. W.). 


(Zu dem Aufſatz des „Militär-Wochenblattes“ Nr. 35 vom 
18. 3. 1926 über „Einfache Kampfwagenabwehrwaffen“. 


Herr Dipl.-Ing. Wim Brandt empfiehlt die Einführung 
einer Selbſtladeſchrotflinte. Dabei iſt zu bedenken, daß Beob.⸗ 
Schlitze durch eine rotierende Schartenblende (Stroboſkop) ge— 
ſchützt ſind und Waffenſchlitze übergreifenden Panzerſchutz 
tragen. Das Auge des Schützen (Sehſchlitze) wird am ein— 
fachſten durch Schließen der Schlitze mit auswechſelbarem, 
zähem, nicht ſplitterndem Glas geſichert. Hieraus darf man 
ſchließen, daß die Erfolgsmöglichkeiten gering ſind. 

Wenden wir uns der Schrotflinte zu. Der ſichere Wir⸗ 
kungsbereich auch der hervorragendſten Schrotflinte hört mit 
50 m auf, und Schüſſe, die auf weitere Entfernungen Erfolg 
haben, ſind als Zufallstreffer zu betrachten. Aufſchluß über 
die Streuung des Schrotſchuſſes geben die Trefferbilder 
mancher Jagdbücher. c 

Die Geſamt⸗Längenſtreuung beträgt ungefähr 100-300 m 
ab Waffenmündung (Schrot 2—4% mm, Kal. 12, Schw. Pul⸗ 
ver 5% g). Die Breiten- und Höhenſtreuung find jo groß, 
daß in 60 m Entfernung auf eine Scheibe in Entengröße un- 
gefähr 1—2 Schrote entfallen. e Verlängerung 
des Flintenlaufes und Verbeſſerungen der Patrone ergäben 
etwas günſtigere Bedingungen. Das Verſchießen von Schrot— 
patronen durch Leuchtkugelpiſtolen würde die Streuungs— 
grenzen noch ungünſtiger geſtalten. 

Die geringe Schußweite der Flinte einerſeits, die hohe Ge⸗ 
ſchwindigkeit neuzeitl. Kampfwagen (bis 12 m/ Sek.) ander⸗ 
ſeits nehmen dem Schützen die Möglichkeit, mehrere Schüſſe 
frontal gegen die Scharten zu löſen. Gruppenweiſer Einſatz 
(3—4); ausgeſuchte, kaltblütige und nervenſtarke Schützen 
wären hierzu den Komp. zu entnehmen. (Abgabe gerade 
dieſer beſten Leute, auch nur zeitweiſe, nicht zu empfehlen.) 
Bei der geringen Schußweite iſt zu frühe Feuereröffnung zu 
erwarten. (Sicherheitsventil der eigenen Überreizung.) Bleibt 
dann der Erfolg aus, jo bleibt die Flinte liegen. Die mora- 
liſche Wirkung iſt ein Kind des materiellen Erfolges. 

Den Feuerkampf mit Schildgeſchützen aufzunehmen ſcheint 
techniſch wie taktiſch verfehlt. Tatkräftiges Zugreifen, mög— 
lichſt flankierend, verſpricht ſtets Erfolg. Ein ſich frontal mit 


Kartätſchen wehrendes Geſchütz iſt ſelbſt bei niedergekämpfter 
M. G.⸗Bedeckung mit Schrot nicht zu ſtören. 8 
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Der geringen wirkſamen Schrotſchußweite wäre dann 
immer noch ein kleiner, leichter, torniſterartig tragbarer 
Flammenwerfer bei ſeiner im Nahkampf äußerſt mannig⸗ 
faltigen Verwendungsmöglichkeit vorzuziehen. 

M. G.⸗Krafträder wurden erſtmals bei den Manövern der 
niederländiſchen Armee 1913 zu Amersfoort vorgeführt. Die 
Anbringung eines 2 cm-Majch. Geſch. an der Lenkſtange wird 
die Lenkfähigkeit herabſetzen (Gewicht). Die hohe kinetiſche 
Energie wird die Standfeſtigkeit des Rades vor allem bei 
Schwenkung der Flugbahn ohne Umſtellung des Hinterrades 
beeinfluſſen und mindeſtens große Streuungen mit ſich 
bringen. Die Munition iſt ſchwer und ſind genügende 
Mengen mitzuführen (Beiwagen?). Die Verwendung dieſes 
Fahrzeuges, das infolge ſeines großen Gewichtes an die im 
Großkampf (Stellungskampf) ſtark be⸗ und zerſchoſſenen 
Straßen gebunden iſt, wird ſelten möglich ſein und bei 
Umgehung der unter ſchwerſtem Feuer liegenden Ortſchaften 
uſw. meiſt zu ſpät am Kampfplatz erſcheinen. 

Das T-Gewehr des Jahres 1918 war ſchwer und un⸗ 
handlich. Es war im Januar 1918 in Auftrag gegeben 
worden. Im Februar wurde das erſte Gewehr trotz feh— 
lender Sondermaſchinen abgeliefert. Das Tank⸗M. G. kam 
leider zu ſpät. Es hätte uns die notwendige Steigerung der 
Feuergeſchwindigkeit gebracht. Leiſtung des T-Gewehrs: 
Spezialſtahlplatten beſter Fertigung: 10 mm Plattenſtärke 
2000 m, 16mm Plattenſtärke 1000 m, 22 mm Plattenſtärke 
500 m, 25 mm Plattenſtärke 250 m. 

Um mit einer weiteren Steigerung der Panzerſtärken 
Schritt zu halten, wäre eine Vergrößerung des Kalibers 
wohl zu empfehlen. Neben der Inf. Begl. Bttr. ließe ſich in 
der Maſch. Kanone eine brauchbare Waffe ſelbſt gegen 
ſchwere Kampfwagen ſchaffen. Fabrikatoriſch leicht durch 
Unternehmen zu erzeugen, die nicht auf Kanonenfertigung 
beſonders eingerichtet ſind. 

In der Tiefenzone ſchachbrettförmig verteilt läßt ſich die 
Maſch. Kanone (3,7 cm) gegen alle feldmäßigen Panzerziele 
mit Erfolg verwenden. Die Bedienung kann mit dem Ge⸗ 
ſchütz unbeſpannt in feuerarme Räume ausweichen. Re⸗ 
ſerven in der Hand der Führung könnten in ruhigen Zeiten 
zur Unterſtützung der Fliegerabwehrwaffen herangezogen 
werden (Leucht⸗ und Rauchſpurmunition), bei Kampfwagen⸗ 
angriffen jedoch nach vorn geworfen werden (Panzerkopf— 
granaten). 

Die Verwaltungseinheit im Batl. die Komp. (6—8 Stück), 
bei der Div. die Bttr. Das Montieren dieſer Führerreſerve 
(Bttr. zu 6—8 Stück) auf kleine, leicht bewegliche, ſchwach 
gepanzerte Raupenfahrzeuge (Anti⸗Tank) ermöglicht die Ver⸗ 
wendung im Gelände und wären bei tatkräftiger Führung 
des Einzelfahrzeugs (1 Maſch. Kan. u. 1—2 M. G.) weſent⸗ 
liche Erfolge möglich. ö 

Die Beſchaffung eines ſchwereren Geſchützes (7,7 cm) iſt 
teuer, techniſch gerade in unſerer Lage kaum durchführbar. 

Haerter / Solln. 


Feuerſtöße des l. M. G. 


„Das Schießen mit dem l. M. G. beſteht vorwiegend aus 
kurzen Feuerſtößen von etwa 3 bis 8 Schuß.“ „Nur bei 
günſtigen Zielen, günſtiger Beobachtung und auf nächſte 
Entfernungen kann ein längeres weniger unterbrochenes 
Feuer abgegeben werden, Pauſen zum Wiedereinrichten 
ſind unerläßlich.“ (Schießvorſchrift für Gewehr und l. M. G., 
Entwurf 1921, 3. 279 und 280.) In den Schießbedingungen 
finden wir, daß bei 16 Schuß nicht mehr als 8, bei 30 Schuß 
nicht mehr als 15 Feuerſtöße geſtattet ſind. Die in Z. 279 
als Anhalt gegebenen Zahlen von 3 bis 8 Schuß für den 
einzelnen Feuerſtoß werden mithin hier unterboten. In 
den kürzlich erſchienenen „Neuen Beſtimmungen für das 
Schulſchießen mit Gewehr und l. M. G.“ (Verlag E. S. 
Mittler & Sohn, Berlin) tritt inſofern eine Anderung ein, 
als bei 16 Schuß nicht mehr als 5, bei 30 nicht mehr als 
8 Feuerſtöße gefordert werden. Die untere Grenze der 
Schußzahl eines Feuerſtoßes iſt ſomit gehoben worden. 
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Das l. M. G. iſt im Kriege entſtanden. Konſtruktion kann 
es nicht genannt werden. Denn konſtruiert wurde ja nichts 
Neues, ſondern man nahm Teile des ſ. M. G. Auf dieſe 
Weiſe war auf ſchnellſtem Wege die neue Schußwaffe ge⸗ 
wonnen, die Belieferung mit Erſatzteilen zudem erleichtert. 
Im Grunde blieb aber das l. M. G. 08/15 etwas behelfs⸗ ö 
mäßiges mit einer Reihe von Mängeln, noch weit entfernt 
vom Ideal-l. M. G. Es iſt zu ſchwer und unhandlich, um 
auf Gabelſtütze und Schulter des Schützen 2 die für das 
Schießen notwendige feſte Unterlage für längere Zeit zu 
finden. Beim Arbeiten der Waffe geraten beide Unter— 
ſtützungen in Bewegung, ſo daß die Geſchoßgarbe dem 
Schützen entgleitet und nicht mehr im Ziel liegt. Wann 
dieſes Entgleiten eintritt, iſt Übungsjahe. Einem fort⸗ 
geſchrittenen Schützen 2 wird es gelingen, die Herrſchaft 
über die Garbe auch über den 8. Schuß hinaus in der Hand 
zu halten, einem Anfänger dagegen wird vielleicht ſchon der 
3. Schuß ins Weite gehen. Es erſcheint mithin zweckmäßig, 
nicht in allen Schießklaſſen die gleiche Länge der Feuerſtöße 
zu fordern. Dem Anfänger (II. Schießklaſſe) könnte man 
die im Entwurf der Schießvorſchrift zugebilligte Höchſtzahl 
von 8 Feuerſtößen bei 16 Schuß geben, dem in der Schieß⸗ 
ausbildung fortgeſchrittenen Schützen dagegen die in der 
neuen Vorſchrift gegebenen von 5 

Die Forderung kurzer Feuerſtöße war alſo zunächſt 
eine techniſche. Daß auch die taktiſchen Belange ſolche meiſt 
erheiſchen, ſoll hier nur kurz erwähnt werden. Die Vor— 
ſchriften haben den Feuerſtoß auf 3 bis 8 Schuß angeſetzt. 
Für das Schulſchießen dürfte es ſich empfehlen, die Zahl 8 
herabzuſetzen. Sie bildet eine Höchſtzahl. Bei der 9. Pa⸗ 
trone beginnt beim Durchſchnittsſchützen die Verſchwendung. 
Der Einfluß des Gefechts wird nur wenig Schützen mit 
gleicher Ruhe wie auf dem Schießſtand ſchießen laſſen. Die 
Erregung wird aber inſofern unwillkürlich Einfluß auf die 
Länge der Feuerſtöße haben, als ſie dieſe vergrößern wird. 
Hat der Mann ſchulmäßig gelernt, beim 5. oder 6. Schuß 
abzuſetzen, ſo wird im Gefecht ein Durchſchnittsfeuerſtoß von 
8 Schuß erzielt werden können. Demnach dürfte die Feſt⸗ 
ſetzung einer Mindeſtzahl von Feuerſtößen, die beim An— 
fänger nicht zu tief gegriffen werden darf, nicht unzwed- 
mäßig ſein. Mahlmann, Hptm. 


Die Verteidigung gegen Luftangriffe. 

Es iſt bemerkenswert, welche Aufmerkſamkeit auf fran— 
zöſiſcher Seite der Luftabwehr von der Erde aus geſchenkt 
wird und es wäre zu wünſchen, daß dieſer überaus 
wichtige Teil der Landesverteidigung auch in Deutſchland 
die ihm gebührende Beachtung fände, trotzdem oder gerade 
weil das Verſailler Diktat uns dieſes Abwehrmittels be- 
raubt hat. 

So beſchäftigt ſich France Militaire vom 9. 4. 26, nachdem 
ſie ſchon früher auf die Bedeutung der Flugabwehrartl. 
hingewieſen hat („Militär-Wochenblatt“ Nr. 33 und 34 vom 
4. und 11. 3. 26), mit einem amerikan. Aufſatz aus The 
Coaſt Art. Journal (März 25), aus dem ſie die weſent⸗ 
lichſten Geſichtspunkte wiedergibt: 

Die Wirkung der Luftabwehr dürfe nicht nur an den 
tatſächlichen Verluſten, die ſie dem fdl. Flugweſen zufügt, 
gemeſſen werden. Allein ſchon durch ihr drohendes Vor⸗ 
handenſein zwingt ſie den Gegner, größere Höhen aufzu— 
ſuchen und häufig die Richtung zu ändern. Hierdurch 
werden die Schwierigkeiten vermehrt, die ſich dem Flieger 
an ſich ſchon bei der Erfüllung ſeiner Aufgaben entgegen- 
ſtellen; dies trifft beſonders für den Bombenflieger zu, deſſen 
Treffgenauigkeit mit zunehmender Flughöhe mehr und mehr 
abnimmt. 

Die mit dem Studium der Küſtenverteidigung von Hawai 
beauftragte amerikan. Kommiſſion hat ſich über die Luft⸗ 
abwehr dahin geäußert, daß ein ſorgſam eingerichtetes 
Syſtem von Flugabwehrkanonen, Scheinwerfern und Horch— 
geräten eine ſehr ernſt zu nehmende Verteidigung gegen 
Luftangriffe darſtellt. Es ſei zweifelhaft, ob es ſich über⸗ 
haupt lohnt, einen Luftangriff gegen einen derart ver— 
teidigten Abſchnitt zu richten. 


erkennen. 
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An Zahlenbeiſpielen wird nachgewieſen, daß ſchon im 
Großen Kriege die Luftabwehr trotz unzureichenden Mate⸗ 
rials und mangelhaft ausgebildeten Perſonals ein Viertel 
der abgeſchoſſenen Flugzeuge für ſich verbuchen konnte. 
Außerdem dürfe man aber nicht vergeſſen, daß ohne das 
Beſtehen der Luftabwehr die Flieger erheblich weniger in 
der Ausführung ihrer Aufträge behindert worden wären 
und demgemäß ſehr viel größere Erfolge hätten erzielen 
können. Infolgedeſſen zeigt ſich heutzutage auch überall 
das Beſtreben nach Erreichung großer Flughöhen, was 
wiederum die Probleme der Flugzeugkonſtruktion und der 
Verwendung ſowie der Ausbildung des Perſonals ver- 
wickelter macht. 


In der Schlacht von St. Mihiel wäre es mit Hilfe der 
Horchgeräte und Scheinwerfer gelungen, zahlreiche deutſche 
Nachtflugzeuge zu entdecken, und es iſt feſtgeſtellt worden, 
daß dieſe die Scheinwerferzone zu vermeiden geſucht hätten. 
Die Scheinwerfer übten einen ſtarken moraliſchen Eindruck 
auf den Flieger aus, jo daß die Mehrzahl der vom Schein⸗ 
werferlicht gefaßten und geblendeten deutſchen Flieger kehrt 
gemacht hätte. 

Durch Nachkriegsverſuche iſt die gute Wirkung der Schein- 
werfer beſtätigt worden. Die amerikaniſchen Flieger halten 
es für ſehr ſchwierig, den Scheinwerferſtrahlen zu entgehen, 
die den Flugzeugführer ſtark ſtören. Er verliert die Rich⸗ 
tung und kann weder den Erdboden noch das Angriffsziel 
l Der Bombenangriff auf ein Gebiet, das von 
Scheinwerfern geſchützt wird, während die geſamte andere 
Beleuchtung ſorgfältig abgeblendet ift, wird daher für fait 
unmöglich gehalten. Großkreutz. 


Luftwekterkarten. 


La France Militaire vom 2. 4. 26 beſpricht, auf engliſchen 
Anſchauungen fußend, unter dem Titel „Karten der höheren 
Luftſchichten“ die Bedeutung des Wetterdienſtes im all⸗ 
gemeinen und im beſonderen für die Luftfahrt. Wetter⸗ 
karten, deren Nützlichkeit für die Marine allgemein aner⸗ 
kannt wäre, bildeten auch für die Luftfahrt ein unentbehr- 
liches Hilfsmittel. Sie ſind hier beſonders nötig, da die 
Verhältniſſe in den verſchiedenen Luftſchichten wechſeln. Das 
Luftfahrzeug wäre dann in der Lage, Höhen günſtiger 
Wetterlage aufzuſuchen oder vermöge ſeiner Geſchwindigkeit 
Schlechtwetterlagen zu umfliegen. Auch für die Artillerie 
iſt die Kenntnis der allgemeinen und beſonderen atmo⸗ 
ſphäriſchen Verhältniſſe wichtig, um die Witterungseinflüſſe, 
beſonders beim Schießen auf große Entfernungen, berück⸗ 
ſichtigen zu können. In England hat der Luftminiſter 
Wetterdienſtſtellen auf der Mehrzahl der Flughäfen und in 
verſchiedenen, dem britiſchen Einfluß unterſtehenden 
Ländern; die Beobachtungen werden in einer beſonderen 
Abteilung des Wetterdienſtamtes geſammelt und hier zu 
Windtarten für Höhen bis zu 300 m verarbeitet. Zur 
Vervollſtändigung der Wetterkunde müſſen auch die atmo- 
ſphäriſchen Verhältniſſe über dem Meer erforſcht werden. 
So kann z. B. die Wetterbeobachtung über dem Atlantiſchen 
Ozean die Wettervorherſage für Weſt⸗ und Mittel⸗Europa 
weſentlich verbeſſern, was beſonders für die bereits be- 
ſtehenden Luftverkehrslinien von unmittelbarem 1 5 
wäre. r. 


Das Gitternetz. 
Von Lt. Puſch, Stettin. 


Es war faſt unmöglich, einen Kartenpunkt für befehls⸗ 
oder ſchießtechniſche Zwecke ſchriftlich oder mündlich — z. B. 
am Fernſprecher — ſo eindeutig feſtzulegen, daß Irrtümer 
ausgeſchloſſen waren. Wie oft iſt es vorgekommen und 
kommt noch vor, daß der Empfänger eines Befehls vergeb- 
lich eine Höhe, eine Häuſergruppe und dergl. auf ſeiner 
Karte ſucht! Der Befehlende hatte eine neuere Karte oder 
einen anderen Zuſammendruck; Rückfragen wurden nötig, 
die Zeitverluſt bedeuteten. 


Mehr als je wird beſonders von der Artillerie ein 
Schießen nach der Karte verlangt. Die Möglichkeit, Gelände⸗ 
punkte — Ziele — eindeutig, auch auf Karten kleineren 
Maßſtabes zu beſtimmen, war eine gebieteriſche Forderung 
jener taktiſchen Notwendigkeit. Angaben wie Waldzipfel — 
Wegeknick — Wegegabel — womöglich noch am Fern⸗ 
ſprecher, ſind meiſtens ungenau, manchmal unverſtändlich. 

Dieſem Übelſtand hilft das Gitternetz ab, mit dem alle 
neueren Blätter der Karte des Deutſchen Reiches 1: 100.000 
und 1: 25 000 überzogen find. Es iſt ein rechtwinkliges 
Koordinatennetz, daß eine eindeutige Punktbeſtimmung nach 
x: und „-Werten geſtattet. Es iſt im allgemeinen nach 
Norden orientiert. 

Außer bei der Artillerie, deren tägliches Brot es ja iſt, 
iſt die Neuerung des Gitternetzes noch ziemlich unbekannt. 
Bei Übungen wird Gitternetz und Planzeiger bei Befehlen, 
Meldungen uſw. kaum verwendet. Vielen iſt die Bedeutung 
der vierſtelligen Zahlen am Kartenblattrand und ihre Her— 
kunft unbekannt. 

Kartenblätter geben in einer Ebene Teile einer Kugelober⸗ 
fläche oder beſſer eines Ellipſoids — der Erde — wieder. 
Für die Herſtellung von Karten iſt dieſe Kugeloberfläche in 
einen „Vielflächner oder Polyeder“ verwandelt. 

Die räumliche Darſtellung der Erde, der Globus, iſt zur 
Feſtlegung der geographiſchen Orte von Städten, Ländern 
uſw. mit einem Gitternetz überzogen, das aus Längengraden, 
ſogenannten Meridianen und Breitengraden beſteht. N 

Längengrade oder Meridiane laufen von Nord nach Süd 
und ſchneiden ſich in den Polen. Mit wachſender Entfernung 
vom Pol vergrößert ſich ihr Abſtand, der ſeinen größten Wert 
am Aquator erreicht. 

Breitengrade, beſſer Breitenparallele genannt, umlaufen 
die Erde von Oſt nach Weſt. Sie liegen parallel zum Aqua⸗ 
tor und haben unter ſich gleiche Abſtände. . 

Meridiane zählen meiſtens von 0°—360°, manchmal auch 
nur von 0°—180° mit dem Zuſatz „öſtlich oder weſtlich von 
wich Der Meridian 0 geht durch die Sternwarte von Green— 
wich. . 

Breitenparallele zählen vom Äquator mit 0° beginnend 
nach Norden und Süden bis zu 90°. \ 

Der 0-Meridian der Landesaufnahme war bisher der Me⸗ 
ridian von Ferro, der 17° 39“ 57“ weſtlich vom 0-Meridian 
von Greenwich liegt. Deutſchland liegt daher zwiſchen 24 
und 40° öſtlich von Ferro; der Mittelmeridian für Deutſch⸗ 
land iſt der 31., der durch Berlin geht. 5 . 

Das Koordinatennetz des Globus mit Meridianen als 
Abſziſſen und Breitenparallelen als Ordinaten eignet ſich 
nicht zur Verwendung in der Kartenebene. Mit ihm iſt nicht 
einfach zu rechnen, hauptſächlich nicht, weil parallele Kreiſe 
nicht kürzeſte Linien ſind. Für die Ebene braucht man 
rechtwinkelige Koordinaten. 5 

Aus Gründen der Winkel-, Längen- und Flächenver⸗ 
zerrungen iſt es nicht möglich, auf ein ſo großes Gebiet wie 
Deutſchland nur ein Koordinatenſyſtem f Viel⸗ 
mehr beſchränkt man das Gebiet eines Syſtems auf ſchmale 
Streifen zu beiden Seiten des jeweiligen Ausgangsmeridians 
von je 1%°, zuſammen alſo 3° Längenunterſchied. 

Nach dieſer Methode, die von Gauß Krüger angegeben iſt, 
wird Deutſchland von 6 Streifen zu je 3° überzogen (Fig. J). 
Die 0-Meridiane find 25°, 28°, 31°, 34°, 37° und 40° und 
damit die Abſziſſen der 6 Koordinatenſyſteme. Als Ordinate 
ließe ſich jedes Breitenparallel verwenden. Aus beſonderen 
Gründen hat man den 0⸗Punkt eines jeden der 6 Syſteme 
auf den Schnittpunkt der 0-Meridiane mit dem Aquator ver⸗ 
legt. Als abzuleſende Teilung find auf Abſziſſen und Ordi— 
nate „km“ abgetragen und alle 5 km Parallele zu jenen 
gezogen. ö 

Entgegen den mathematiſchen Koordinatennetzen werden 
die Abſziſſen mit x und die Ordinaten mit „ bezeichnet. Die 
Werte erhalten dann vom O-Punkt eines Syſtems aus nach 
Norden für x und Oſten für y ein Vorzeichen bzw. für 
x nach Süden und „ nach Weſten ein — Vorzeichen. 

Hier lag für den Truppengebrauch eine Schwierigkeit, da 
die fortlaufende Bezifferung eines Gitternetzes nicht durch 
+ oder — unterbrochen werden durfte. Als x= (hoch) Werte 
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ergaben ſich ohne weiteres Zahlen mit +-Vorzeichen, da 
Deutſchland zwiſchen 48° und 56° nördlicher Breite und der 
O⸗-Punkt jeden Syſtems auf dem Aquator liegt, anders für 
die y- (rechts) Werte. 

Figur 1. 
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Da in jedem Streifen der 0-Meridian des zugehörigen 
Syſtems in der Mitte des Streifens liegt, würden ſich für 
„ nach Oſten zu Werte mit - und nach Weiten zu mit 
— Vorzeichen ergeben. Um dies zu vermeiden, verſchob 
man den Anfang der Teilung der y-Achſe vom 0-Punkt des 
Koordinatenſyſtems um 500 km nach Weſten, ſo daß alſo 
für xs=+0y=+500km war. 

Da das Koordinatenſyſtem nur einen Streifen von je 
1%“ beiderſeits des 0-Meridians deckt, können „-Werte mit 
— Vorzeichen nicht vorkommen, denn in unſeren Breiten 
find 1½ Längenunterſchied höchſtens 140 km. Der weſt⸗ 
lichſte Punkt in jedem Koordinatenſtreifen hätte dann immer 
noch den Wert y= + 360 km. 

Angenommen, man hätte für einen Punkt P die Koordi- 


natenwerte 
* 5905 Ein 
Se un 565 km 


gefunden, jo wäre P doch noch nicht eindeutig beſtimmt, denn 
mit den angegebenen Werten könnte man in allen 
6 Koordinatenſtreifen feſtlegen. Es wäre alſo kenntlich zu 
machen, in welchem der 6 Streifen P zu ſuchen iſt. Zu 
dieſem Zweck hat man die Streifen von Weſten nach Oſten 
laufend numeriert und die Nummer des Streifens dem 
jeweiligen „-Werte als Kennziffer vorangeſetzt. Die Koordi— 
naten für P lauten alſo vollſtändig 

X 5905 Km 

y 1565 km 
Vorzeichen fallen weg, da ja alle Zahlen in ganz Deutjch- 
land poſitiv ſind. 

Das in die Karten 1: 100 000 oder 1: 25 000 eingedruckte 
Gitternetz iſt alſo ein Teil des Koordinatennetzes des Meri- 
dianſtreifens, in dem das abgebildete Gebiet liegt. Die 
vierſtelligen Zahlen am Oſt- und Weſtrand der Karte find 
die x= (hoch) Werte und bedeuten Kilometer-Entfernung vom 
Netznullpunkt, d. h. vom Aquator. 

Die vierſtelligen Zahlen am Nord- und Südrand der 
Karte geben in der erſten Ziffer den Meridianſtreifen an 
und mit den letzten drei Ziffern die Kilometer-Entfernung vom 
y:0-Bunft. Zahlen über 500 bedeuten oſtwärts vom 0-Me- 
ridian des Streifens, Zahlen unter 500 heißen weſtlich. 
Aber auch dieſe „-Werte ſind poſitiv, da der Zählungsan⸗ 
fangspunkt 500 km nach Weſten geſchoben iſt. 

Auf den Karten werden die Koordinatenwerte mit Hilfe 
des Planzeigers abgeleſen. Es iſt das ein rechter Winkel, der 
auf ſeinen Schenkeln eine Kilometer-Einteilung im Karten⸗ 
maßſtab trägt, und zwar je von O⸗bis 5 km und 5 bis 10 km. 
Er iſt jeder Gitternetzkarte zum Ausſchneiden beigedruckt. 


Da dieſe papiernen Planzeiger bald unanſehnlich werden, 
ſind ſolche aus Meſſing oder Aluminium zu empfehlen. 
Die Handhabung veranſchaulicht Figur 2. 
Figur 2. 
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Kartenblätter, die Gebiete zweier Koordinatenſtreifen be- 
decken, ſind entweder nur mit dem Netz eines Streifens über: 
zogen oder haben eine Netzgrenze und Teile beider Netze. 

Man kann dann beobachten, daß weder Abſziſſen noch 
Ordinate zweier Netze parallel zueinander laufen. Die 
Erklärung liegt in folgendem: 

In jedem Netz laufen Abſziſſen und Ordinate zum je⸗ 
weiligen 0-Meridian parallel bzw. ſenkrecht dazu. Da die 
C⸗Meridiane benachbarter Netze nicht parallel laufen können, 
da ſie ſich ja im Pol ſchneiden, können es auch nicht die 
Netzlinien der von ihnen abhängigen Koordinatenſyſteme. 

Nach ſeinen neueſten Mitteilungen verläßt das Reichsamt 
für Landesaufnahme neuerdings die Einrichtung der Karten— 
blätter nach dem O-Meridian von Ferro und übernimmt 
den O-Meridian von Greenwich. Damit erhöht ſich durch 
die ungünſtige Lagerung der Meridiane in Deutſchland die 
Zahl der Streifen von 6 auf 7. Neue 0⸗Meridiane für die 
einzelnen Streifen werden: 6°, 9°, 12°, 15°, 18°, 21°, 24° 
öſtlich von Greenwich. Die Kennziffern werden nicht mehr 
der Numerierung der Streifen entnommen, ſondern werden 
nach der Formel: 

O 
Kennziffer = gefunden. 

Alſo für den Streifen — 0-Meridian 18° wäre die Kenn- 
ziffer = N 6. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden: 

Durch Einführung der Gitternetze, die das Ableſen von 
Rechts⸗ und Hoch-Werten durch den Planzeiger mit 
Kilometerteilung geſtatten, iſt die Möglichkeit gegeben, alle 
Geländepunkte auf der Karte eindeutig feſtzulegen. Karten⸗ 
punkte können in einer jeden Zweifel ausſchließenden Weiſe 
mündlich oder ſchriftlich übermittelt werden. 

Um auch bei den anderen Waffen mit der Benutzung des 
Gitternetzes praktiſche Erfolge erzielen zu können, iſt das 
häufige Üben im Gebrauch des Planzeigers zu fordern. 


Diſziplinar-Strafordnung für das 
Reichsheer. 
Verordnung des Reichspräſidenten vom 18. 5. 1926. 
R. G. Bl. II. ©. 265. 8 
Von Heeresanwalt v. Jan. 


Die D. St. O. vom 11. 11. 21 iſt nicht alt geworden, trotz⸗ 
dem ſie ſich gut bewährt hat. Sie muß einer neuen Platz 


machen wegen der einſchneidenden Anderungen, die das 


Geſetz zur Vereinfachung des Mil. Strafrechts vom 30. 4. 
1926 für das Diſziplinarrecht zur Folge hat. Wegen dieſes 
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Geſetzes vgl. „Mil: Wochenbl.“ 25, Sp. 523 und 699. Vgl. 
ferner „Mil. Wochenbl.“ Nr. 41, Sp. 1492 —1495: „Der 
Diſziplinarvorgeſetzte nach dem Geſetz zur Vereinfachung des 
Militärſtrafrechts“ von Oberheeresanwalt Frey. 

Seinen Hauptinhalt bildet der Wegfall der Diſz. Ver⸗ 
gehen. So mußte alles auf Diſz. Vergehen Bezügliche aus 
der Diſz. St. O. herausgenommen werden. § 1 bekommt 
ein weſentlich anderes Geſicht, es gibt jetzt nur noch Diſz. 
Übertretungen. Die Komp. Chefs werden erleichtert auf- 
atmen und die Strafprüfungsbücher ſauberer bleiben, iſt 
doch die Hauptſchwierigkeit für den beſtrafenden Diſz. Vor⸗ 
geſetzten, die Unterſcheidung von Diſz. Vergehen und Diſz. 
Übertretungen und die ſich aus der Vertretung des 
Richters ergebende erſchwerte Behandlung der letzteren weg- 
gefallen. Der Diſz. Vorgeſetzte hat jetzt im allgemeinen 
völlig freie Hand, ob und wie er beſtrafen will, er muß nur 
acht darauf haben, ob ein gerichtlich zu ahnendes Vergehen 
vorliegt, das künftig immer Vorlage des Tatberichts ver- 
langt, während bisher auf dem weiten Grenzgebiet der 
Diſz. Vergehen ſowohl diſziplinare wie gerichtliche Erledi— 
gung möglich war. Demnach muß ſich der Diſz. Vorgeſetzte 
künftig noch genauer mit den Vergehen vertraut machen, 
welche die obere, ſtarre Grenze ſeiner Diſz. Strafgewalt 
bilden. Er muß wiſſen, daß er in folgenden, auf dem 
Gebiet des Mil. Strafrechts häufig vorkommenden Fällen 
ſtets Tatbericht einzureichen hat: 

1. Unerlaubte Entfernung vom Beginn des achten Tages 
ab, der erſte Tag zählt nicht mit. § 66. 

2. Unerlaubte Entfernung in Fahnenfluchtsabſicht. § 69. 
3. Achtungsverletzung durch Drohung mit Begehung 
eines Verbrechens oder Vergehens. § 89. 

4. Beleidigung Vorgeſetzter durch üble Nachrede oder bei 
Stellung eines Strafantrags. § 91. 

5. Ungehorſam, durch den vorſätzlich oder fahrläſſig ein 
erheblicher Nachteil, die Gefahr für Menſchenleben oder in 
bedeutendem Umfang für fremdes Eigentum oder eine 
Gefahr für die Sicherheit des Reiches oder für die Schlag⸗ 
ſertigkeit oder Ausbildung der Truppe herbeigeführt wird. 
§ 93. — Daß die Gefährdung der Manneszucht eine ſolche 


Gefahr für Schlagfertigkeit oder Ausbildung der Truppe 


ſein kann, muß angenommen werden; beſondere Begrün— 
dung wird ſich in ſolchen Fällen empfehlen. 

6. Gehorſamsverweigerung 

a) vor verſammelter Mannſchaft (7 Mann!); 

b) unter Waffen; 

e) in der Abſicht ganzer oder teilweiſer Dienjtpflichtent- 

ziehung. 8 95. 2 1 

7. Mißbrauch der Dienſtgewalt zu Privatzwecken, ſofern 
er nicht in Geldborgen von Untergebenen beſteht. § 114. 
9 22 Anmaßung einer Befehlsbefugnis oder Strafgewalt. 

20. 

9. Beleidigung eines Untergebenen durch üble Nachrede 
oder bei Stellung eines Strafantrags. § 121. 

10. Mißhandlung Untergebener allgemein. § 122. Auch 
durch boshaft quälendes Schikanieren. § 122a. 6 

11. Beſchädigung oder Preisgabe von Dienſtgegenſtänden 
unter Vorausſetzung wie zu 5. $ 137. 

12. Diebſtahl und Unterſchlagung. § 138. g 

175 Falſche Meldung unter Vorausſetzung wie zu 5. 


9. 14 Wachtvergehen, wenn ein Nachteil entſtanden iſt. 
S 141. a 
15. Schuldhafte Verſäumung der Beaufſichtigungspflicht 
außer im Verwaltungsdienſt. 15 

Waffen⸗ 


16. Körperverletzung durch unvorſichtigen 


gebrauch. § 148. Von dieſen Vergehen konnten bisher diſz. 


beſtraft werden die Tatbeſtände zu Nrn. 1, 6a, 7 und 16 
vollſtändig, die Tatbeſtände zu Nrn. 3 bis 5, 9, 11 und 14 in 
gewiſſen Grenzen. Pe 


Dagegen werden jetzt der Diſz. Beſtrafung ausſchließlich, 


und zwar als Diſz. Übertretungen freigegeben: 

a) Die weiten Gebiete der unerlaubten Entfernung bis 
zu 7 Tagen, 8 64, des Belügens Vorgeſetzter, § 90, der 
Trunkenheit im Dienſt, § 151, der Berſchwerdevergehen, 
§ 152, vollſtändig. 
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b) Die oben aufgeführten Tatbeſtände 3 bis 5, 9, 11, 
13 und 14 bis auf die dort angeführten Ausnahmen, alſo 
die Regelfälle von Achtungsverletzung, Beleidigung 
Vorgeſetzter oder Untergebener, Ungehorſam, auch der nach 
§ 94 erſchwerte, Beſchädigung und Preisgabe von Dienſt⸗ 
gegenſtänden, Falſchmeldung und Wachtvergehen. 

e) In den obigen Tatbeſtänden 7 und 15 die Aus- 
nahmefälle, alſo Geldborgen von Untergebenen, 
mangelhafte Beaufſichtigung im Verwaltungsdienſt. 

Beſonders erfreulich ift, daß in den Fällen der vor⸗ 
ſchriftswidrigen Behandlung Untergebener durch Anfaſſen 
uſw. oder bei formaler, direkter Beleidigung Untergebener, 
oder wo ſonſt ein Untergebener oder Zivilift verletzt iſt, 
jetzt nicht mehr erſt die Entſcheidung des Staatsanwalts 
eingeholt zu werden braucht, ſondern gleich nach freiem Er— 
meſſen entſchieden wird, ob oder welche Diſz. Beſtrafung 
eintreten ſoll. 

Es kann nicht bezweifelt werden, daß die Verantwortung 
des Diſz. Vorgeſetzten ganz erheblich geſteigert iſt. Er muß 
ſich des Vertrauens würdig erweiſen, das inſofern in ihn 
geſetzt iſt, als er vielfach nicht mehr zu ſtrafen gezwungen 
iſt, ſondern ſich nur durch die Rückſicht auf die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Mannszucht leiten zu laſſen braucht. Inwie⸗ 
weit er dieſe der Rückſicht auf die Perſönlichkeit des zu 
Strafenden unterordnen kann, iſt ihm ganz überlaſſen. 

Es muß von ihm verlangt werden, daß er ſich mit allen 
einſchlägigen Vorſchriften und Strafbeſtimmungen genau 
vertraut macht, damit er ſich ſeiner großen Strafbefugnis, 
die ſonſt kein anderer außer dem Richter im gleichen Maße 
hat, würdig erweiſt. Er entſcheidet nach pflichtgemäßem 
Ermeſſen, $ 2 der neuen D. St. O. In 8 30 iſt beſtimmt: 
„Der Diſz. Vorgeſetzte hat bei der Frage, ob und wie 
zu beſtrafen iſt, in erſter Linie die Art der Verfehlung 
und den Grad der Gefährdung der dienſtlichen Belange 
zu berückſichtigen. Im übrigen hat er — insbeſondere bei 
Art und Maß der Strafe — unter möglichſter Schonung 
des Ehrgefühls des Beſchuldigten auf ſeine Eigenart und 
ſeine Führung Rückſicht zu nehmen.“ Eine Strafſchärfung 
bei wiederholter gleichartiger Verfehlung muß nicht mehr, 
ſie ſoll nur eintreten. N 

Mit dem Fortfall der Diſz. Vergehen iſt nicht nur der 
ſchon früher geſtrichene, die Geſamtſtrafenbildung behan— 
delnde § 6 D. St. O. endgültig weggeblieben, auch deſſen 
verſtecktes Wiederaufleben, die Anordnung der Anwen⸗ 
dung der geſetzlichen Vorſchriften über Geſamtſtrafenbildung 
bei Diſz. Vergehen, iſt nicht mehr zu befürchten. Eine 
wichtige Neuerung bringt aber § 6, Abſ. 2 neue D. St. O. 

„Auch mehrere ſelbſtändige gleichzeitig zur Entſcheidung 
reife Diſz. Übertretungen dürfen, ſoweit für ſie ein und der⸗ 
ſelbe Diſz. Vorgeſetzte zuſtändig iſt, nur mit einer Strafe 
belegt werden.“ 5 5 

Es können alſo mehrere Tatbeſtände in einen Strafgrund 
zuſammengepackt werden, der Vorgeſetzte kann aber bei 
Sühnung mehrerer Straftaten nur eine Strafe aus⸗ 
ſprechen, nicht mehrere gleichzeitig, wie das bisher vielfach 
geſchah; iſt ſeine Diſz. Strafgewalt erſchöpft, muß er die 
des Vorgeſetzten anrufen. Zuläſſig iſt aber, daß nach Ver⸗ 
büßung der einen Strafe eine neue Strafe verhängt wird 
für einen zurückliegenden Tatbeſtand, der bei Beſtrafung 
des erſten noch nicht ſo geklärt war, daß er zur Entſchei⸗ 
dung reif war. 

Neu iſt die früher ſchon angeſtrebte Bejoldungs- 


verwaltung als ſelbſtändige kleine Diſz. Strafe oder 


auch als Nebenſtrafe. Sie iſt nach § 4d gegen unverhei— 
ratete Mannſchaften bis auf die Dauer von 2 Monaten zu⸗ 
läſſig und beſteht in Entziehung der freien Verfügung über 
die Beſoldung mit Auszahlung von Teilbeträgen nach Er— 
meſſen des Diſz. Vorgeſetzten. ö 

Nach $ 5c und d der alten D. St. O. war es nur in be⸗ 
ſonderen Fällen zuläſſig, gelinden Arreſt gegen Portepee— 
Unteroffiziere oder Mittelarreſt gegen ſonſtige Unteroffi⸗ 
ziere zu verhängen. Dieſe einſchränkende Vorſchrift iſt jetzt 
weggefallen. Der Mittelarreſt iſt übrigens dem Geſetz zur 
Vereinfachung des Mil. Strafrechts entſprechend in ge— 
ſchärften Arreſt umgetauft. a 


— — ——— nn — 
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Geldſtrafen können jetzt bis zum Betrage von U 
(früher 14) des monatlichen Dienſteinkommens verhängt 
werden, $ 42 2 uſw. Die Befugnis des Komp. Chefs zur 
Verhängung von Geldſtrafen iſt von / „ auf bei Unter⸗ 
offizieren und Mannſchaften, die Befugniſſe der höheren 
Vorgeſetzten ſind entſprechend erhöht. Geldſtrafen dürfen 
nur in vollen Reichsmarkbeträgen, nicht unter 1 M., ver⸗ 
hängt werden. $ 5,2. 

Bei der Dienſtgradherabſetzung finden ſich zwei 
kleine Neuerungen: Die Zeit des Beſchwerdeverfahrens wird 
in die zweimonatige Verjährungsfriſt nicht eingerechnet; die 
rechtskräftige Verurteilung Obergefreiter, Gefreiter und 
Oberſchützen zur Dienſtentlaſſung hat den Verluſt des 
Dienſtgrades ohne weiteres zur Folge. 8 7. 

Die Anrechnung der Feſtnahmehaft iſt nicht mehr obliga⸗ 
toriſch. § 31. 

Eine Beſchwerde gegen eine Diſz. Arreſtſtrafe wirkt nur 
dann aufſchiebend, wenn fie vor dem Befehl zum Straf— 
antritt, früher Abführung, eingelegt iſt. § 38. 

Im übrigen beſchränken ſich die Neuerungen auf Um⸗ 
ſtellungen, anderweite Faſſungen oder unweſentliche Ande— 
rungen. Am 1. 8. ſoll die neue Dijz. Straf-Drdnung in 
Kraft treten. 

Aus den Beſtimmungen über Strafbücher iſt zu er— 
wähnen, daß die bisherigen Vorſchriften über das Unter— 
ſtreichen gerichtlicher oder Arreſtſtrafen fortgefallen ſind. Die 
Namen der Unteroffiziere ſollen aber auch künftig rot unter⸗ 
ſtrichen werden, Ziff. 16. Daß Polizeiſtrafen nicht ein⸗ 
etragen zu werden brauchen, iſt beſonders hervorgehoben, 
Ziff 4. Die zur Tilgung einer Strafe erforderliche Friſt 
beginnt entgegen einer früheren Verfügung mit dem Tage 
der Strafverhängung, Ziff. 15. 

Einem Wunſche ſei noch Ausdruck gegeben: Das oben er— 
wähnte, ausgedehnte Grenzgebiet, das bisher ſowohl ge— 
richtlich als auch diſziplinariſch beſtraft werden konnte, iſt 
jetzt jo gut wie ausſchließlich der diſz. Erledigung vorbe— 
halten und kann daher nur mit der Höchſtſtrafe von drei 
Wochen Mittelarreſt belegt werden. Das Verbot der 
gleichzeitigen Verhängung mehrerer Strafen engt die Straf— 
befugnis weiter ein. Der Strafwert der längeren, drei 
Wochen überſteigenden Mittelarreſtſtrafe kann alſo bei einer 
Anzahl gleichzeitig vorliegender diſziplinariſch zu ahndenden 
Straftaten (man denke an Wachtvergehen, Falſchmeldung 
und Gehorſamsverweigerung, die mit einer Strafe belegt 
werden müſſen) nicht ausgenützt werden. In mehreren Ge— 
ſetzen, ſo dem eſetz betreffend Aufhebung der Mil. 
Gerichtsbarkeit, § 17, iſt die Einrichtung von Diſz. Kammern 
verankert. Hiervon iſt es jetzt wieder ſtill geworden. Iſt 
ihre Schaffung nicht gerade jetzt erforderlich geworden? Die 
entſtehenden Koſten werden zu dem Nutzen, den ſie ſicher 
ſtiften, in gar keinem Verhältnis ſtehen: Es könnten ge⸗ 
ſchärfte Arreſtſtrafen bis zu 6 Wochen verhängt werden. 
Die Verantwortung der ſtrafenden Diſz. Vorgeſetzten würde 
ihnen in ſchwierigen Fällen abgenommen. Darum ſcheint 
ihre Einrichtung im Intereſſe des Heeres geboten. 

Formell iſt alſo in der neuen D. St. O. wenig geändert; 
A wird aber das ganze Diſz. Strafrecht umgeſtaltet, 
und es ſei zum Schluß nochmals auf die wichtige Pflicht und 
ſchwere Verantwortung des Diſz. Vorgeſetzten hinge- 
wieſen, nicht durch Lockerung der Strafen die Mannszucht 
zu gefährden. Mitleid mit dem Täter iſt oft am Platze, und 
es kommen ſicher Fälle vor, in welchen die bisherigen 
Zwangs⸗Höchſtſtrafen unbillig waren. Aber ohne empfind⸗ 
liche Strafen geht es beim Militär nicht, ſchon zur Ab— 
ſchreckung, allen modernen Straftheorien zum Trotz! Den 
Komp. Chefs ſei darum frei nach Schiller zugerufen: 

Die Diſziplin iſt nun in eure Hand gegeben, 
bewahret ſie! 


Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL Schung, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Tel.: Lützow 8352, 8599, 3130 
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Perſonal- Veränderungen 


Beförderungen, Verſetzungen, Verabſchiedungen. 
Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 4. 1926: zum Maj. Hptm. 
v. dem Hagen, J. R. 4. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 6. 1926: zum Hptm. Oblt. 
Mayer, Artl. R. 7; zum Oblt. Lt. v. dem Borne, J. R. 12. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 7. 1926: zum Gen. Maj. 
Oberſt & Schniewindt, Inſpekt. d. Nachr. Tr.; zum Oberſten 
Oberſtlt. Derichs, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Neuhammer; zu 
Oberſtlten.: die Majore: Lindemann, Kdr. d. Pi. B. 1, 
Köhler, J. R. 11; zu Majoren: die Hauptleute: Poetter, 
St. d. 6. Div., Schmidt, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Neuhammer; 
zu Hptlten.: die Oblte.: Mesmer, Art. R. 7, MKreß, 
J. R. 19, Streit, J. R. 20; zu Rittmn.: die Oblte.: 
Raithel, & Rüger, Fahr⸗Abt. 7; zu Oblten.: die Lte.: 
Lahl, Art. R. 1, Meeſe, Reit. R. 16, * Frhr. v. u. zu 
Aufſeß (Hermann), Art. R. 7, Hettler, Nachr. Abt. 5, 
a J. R. 19, Düring, Pi. B. 5, o. Werder, 


Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 75/76 zu beachten. 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 7. 1926 befördert: zum Kptlt.: der 
Oblt. z. S. Kaefer (Georg) v. Stabe d. Linienſch. „Han⸗ 
nover“; zum Mar. Ob. St. Arzt: der Mar. St. Arzt Dr. 
Mücke, zur Verfüg. d. Chefs d. Mar. Stat. d. Nordsee, kort. 
bei der Univ. Hamburg, Allgemeines Krankenhaus Eppen⸗ 
dorf; zum Mar. St. Arzt: der Mar. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. 
Möller vom Sperrverſuchs- u. Lehrkdo., zugl. Mar. Laz. 
Kiel⸗Wik; zum Mar. Ob. Aſſiſt. Arzt: der Mar. Aſſiſt. Arzt 
Dr. Hoffmann vom Mar. Laz. Wilhelmshaven. 

Mit Wirkung vom 1. 7. 1926 in die Reichsmarine ein- 
geſtellt: als Mar. Unterarzt: der Medizinalpraktik. Klebe 
von der Mar. Stat. der Oſtſee. 


Zum Herbſt 1926 werden die nachfolgenden 
Stellenbeſetzungen in der Reichsmarine befohlen: 


(Fortſetzung.) 

I. Torpedobootsflottille, O. Chef: K. Kpt. 
Wolf (Ernſt), unt. Verf. nach Swinemünde u. Zut. z. 
St. O., bish. Admſt. Offz. b. St. d. Flotte; Flglt.: Kptlt. 
Bürkner, zugl. Kdt. d. Flottillenbts.; Flottillening.: Kptlt. 
(J) Knorr; Flottillenarzt: M. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. Sander, 
zugl. 1. Tpbtshalbfl.; Flottillenzahlm:: M. St. Zahlm. 
Fleiſchhauer, zugl. 1. Tpbtshalbfl., bish. v. d. K. W. A. I, 
zugl. Kdtr. Swinemünde. 

Flottillenboot: Kdt.: Kptlt. Bürkner, Flglt. d. 
I. Tpbtsfl.; die Oblte. 3. S.: Plate, FT., bish. v. d. 
2. Tpöbtshalbfl., Waue, bish. v. d. 1. Tpbtshalbfl.; Oblt. (J) 
KPeterſen, unt. Verſ. nach Swinemünde, bish. 3. V. d. 
Ch. d. M. L. 


1. Torpedobootshalbflottille (S). Chef: Kptlt. 
Ciliax, bish. Tpbts. Kdt. i. d. 1. Tpbtshalbfl.; Kptlt. (J) 
Liehr, unt. Verſ. nach Swinemünde, bish. v. St. d. Kr. 
„Nymphe“; M. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. Sander, ſ. vorſt.; 
M. St. Zahlm. Fleiſchhauer, ſ. vorſt.; M. Ob. Zahlm. 
Pohl; Lt. d. M. (Schrb.) Ahrens (Wilhelm). 

Torpedobootskommandanten: die Kptlte.: Henning, unt. 
Verſ. nach Swinemünde, bish. v. St. d. Kr. „Berlin“, 
Schniewind (Paul), unt. Verſ. nach Swinemünde u. Zut. 


Spangenberg's Möbelspedition 
Arndtstraße 33 HANNOVER rei. Nord 9540/41 
Wohnungstausch — Umzüge 


At a 
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St. O., bish. K. Führ. b. d. 1./©.D.N.; die Oblte. z. S.: 
18 ee Studnitz, bish. W. O. i. d. 1. Tpbts⸗ 
halbfl., Schomburg, desgl. n 

Die Oblte. z. S.: Michahelles, unt. Verſ. nach Swine⸗ 
münde, bish. v. St. d. Tdrs. „T 154%, Geiße, Ferber, 
letzterer unt. Verſ. nach Swinemünde, bish. v. d. II. /S. D. O., 
Kupfer, v. Wild, letzterer unt. Verſ. nach Swinemünde, 
bish. v. d. K. W. A. III; die Lte. z. S.: * Schroeter Gil⸗ 
mar), unt. Verſ. nach Swinemünde, bish. v. d. K. W. A. V, 
Schmidt (Georg Hermann), unt. Verſ. nach Swinemünde, 
bish. v. St. d. Linienſch. „Heſſen“, Gruber, unt. Ber]. nach 
Swinemünde, bish. v. St. d. Linienſch. „Elſaß“; die Ob. 
Fähnr. z. S.: Frhr. v. Wangenheim, bish. v. Linienſch. 
„Elſaß“, Junge, desgl., Knuth, bish. v. Linienſch. 
„Heſſen“, letztere drei überplanm., unt. Verſ. nach Swine⸗ 
münde; die Oblte. (J): Wenſen, Born, letzterer bish. 
v. St. d. Linienſch. „Elſaß“, Wähliſch, bish. v. d. I/ S. 
D. O., Struß, bish. v. St. d. Linienſch. „Heſſen“, letztere 
drei unt. Verſ. nach Swinemünde. 80 

2. Torpedobootshalbflottille (M). Chef: 
Kptlt. Schmundt; Kptlt. (J) Kuliſch; M. Ob. Aſſiſt. Arzt 
Dr. Staby; M. Ob. Zahlm. KTerks; M. Zahlm. KHein- 
zel; Lt. d. M. (Feldw.) Boljahn. 


Torpedobootskommandanten: die FKpltlte.: Klüber, 
a Machens, Bonte; Dblt. z. S. Scherf 
ert). 


Die Oblte. 3. S.: Czech, Stange, letzterer bish. v. d. 
I. Tpbtsfl., Baltzer (Martin), Collins, v. Pufendorf, 
Hennig, Bähr, Pahl; die Lte. z. S.: Henigit, Wo⸗ 
hanneſſon; die Oblte. (J): Müller (Ernſt), Horn, Pip⸗ 
low, Mende (Wilhelm); Lt. (J Maſch.) Karge. a 

1. Minenſuchhalbflottille. Chef: Kptlt. Ra: 
mien, unt. Verſ. nach Kiel, bish. Kptlt. b. St. d. T. N. S.; 
Oblt. (8) Beh; M. Aſſiſt. Arzt Dr. Kanzler; M. Sb. 
Zahlm. Becker (Leberecht), bish. v. Rechn. Amt d. St. O. 

Bootskommandanten: die Kptlte.: Scheer, Schiller 
(Heinz), Ruge, letzterer unt. Verſ. nach Kiel, bish. 3. V. 
d. Ch. d. M. L., k. z. Techn. Hochſch. Berlin; Oblt. z. S. 
Krüder, bish. v. d. N. A. d. St. O. 

Die Oblte. z. S.: Bramesfeld, bish. v. d. K. W. A. III, 
Kowalczyk, v. Bleſſingh, letzterer bish. v. d. K. W. A. III; 
die Lte. 3. S.: Wolf (Alfred), Wattenberg, bish. v. St. 
d. Kr. „Nymphe“. 

Vermeſſungsſchiff „Panther“, O. Kdt.: K. 
Kpt. Kpt. & Marſchall; I. O.: Kptlt. Kurze; Kptlt. K Fein; 
die Oblte. z. S. Keßler (Horſt), unt. Verſ. nach Kiel u. 
Zut. z. St. O., bish. v. d. 3. Tpbtshalbfl., XSchulze⸗ 
Hinrichs; Leit. Ing.: Kptlt. (J) & Former; M. Ob. Aſſiſt. 
Arzt Dr. Kubitzki; M. Ob. Zahlm. Priemer. 
der Nordſee. 


Linienſchiff „Schleswig⸗Holſtein“, N. Kdt.: 

pt. z. S. Rümann (Wilhelm), unt. Verſ. nach Wilhh. 
u. Zut. z. St. N., bish. Leiter d. M. Ausb. Abt. d. Rw. Min.; 
J. O.: K. Kpt. . Witzell; die A. Offz.: K. Kpt. Galjter 
Erich), Kptlt. Hinüber, letzterer bish. Lehrer a. d. K. A. S.; 
N. Offz.: K. Kpt. Gebhardt (Heinrich); T. Offz.: Kptlt. 
Junker, bish. Kdt. i. d. 4. Ipbtshalbfl.; die Kptlte.: & Guil⸗ 


ER 


r 
EN v 2 8 a 
N ee) we 9 * 
Wi j h el B Stadt- und Fernumzäge 
m u S 5 2 Möbellagerung, Wohnungstausch 
Berlin SW 29, Blücherstraße 41 Gegründet 1896 
Fernspr:: Moritzplatz 1754/55 — Prompte Bedienung — Solide Preise 


5 WILHEIM BUSSE dre 
f N RN Ser * 


1 Dr 
2 ie 


leaume, Kraſtel, Limann, letzterer bish. K. Führ. b. d. 

II. S. D. N., Ritter (Hans), bish. z. V. d. St. Ch. N., 
K Weygold (Konrad); die Oblte. z. S.: No. Both, WGloeckner, 
F T., Ritter (Adolph), letzterer bish. v. d. 4. Tpbtshalbfl.; 
die Ob. Fähnr. z. S. KBeude, überplanm., ſpäter 4. Tpbts⸗ 
halbfl., KHeidrich, Beſſert⸗Nettelbeck, KLebram, Rehm, 
letzterer überplanm., Dyckerhoff, Grunwald; Leit. Ing.: 
K. Kpt. (J) Steinhauf; Kptlt. (I) & Woywod; die Oblte. 
(Y) Schwarz (Georg), Herzberg, Fiebig, letzterer unt. 
Verf. nach Wilhh. bish. v. St. d. Tors. „T 154“, rige; 
M. Ob. St. Arzt Dr. Kraemer, bish. Div. Arzt d. S. D. N., 
zugl. Kdtr. u. M. Laz. Wilhh.; M. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. 
Grunske, unt. Verſ. nach Wilhh. u. Zut. z. St. N., bish. v. 
M. Laz., zugl. M. S. Flensburg⸗Mürwik u. T. N. S.; 
M. St. Zahlm. Artelt, bish. b. d. Kdtr. Wilhh.; M. Ob. 
Zahlm. Müller (Fritz). 

Linienſchiff „Hannover“, ſpäter „Schle⸗ 
lien“, N. Kdt.: Kpt. z. S. MTilleßen (Werner); J. O.: 
K. Kpt. Riedel (Leo), unt. Verſ. nach Wilhh. u. Zut. z. 
St. N., bish. Kom. d. T. N. S.; die A. Offz: K. Kpt. Rhein, 
Kptlt. Meyer (Gerhard); N. Offz.: Kptlt. KHormel; T. 
Offz.: Kptlt. Kraus (Theodor), unt. Verf. nach Wilhh. u. 
Zut. z. St. N., bish. Aſſiſt. b. d. T. V. A.; die Kptlte: 
%Stollenz, unt. Verf. nach Wilhh. u. Zut. z. St. N., bish. 
K. Führ. b. d. K. W. A. V, MKleikamp, unt. Verſ. nach 
Wilhh., bish. Lehrer a. d. T. N. S.; die Oblte. z. S.: KHaeker 
(Georg), KHüffmeier, letzterer bish. k. z. Dienſtl. b. Kdo. 
d. St. N., Wiegner, F. T., bisher M. N. O. in Wilhh., 
zugl. Kdtr. daf., XFiſcher (Bruno), * Sandkamp; Lt. z. ©. 
Jaehnke; die Ob. Fähnr. z. S. Bey, KHülfemann, 
Schneider, Nimz; die Fähnr. z. S.: Baumann, 
Strauch, letzterer überplanm.; Leit. Ing.: K. Kpt. (J) 
%Bettenhäufer, bish. u. ſpäter M. Werft Wilhh., Baubel. 
Linienſch. „Schleſien“; Kptlt. (J) Bormann; die Oblte. (J): 
Klemm, %Holdau, letzterer bish. z. V. d. St. Ch. N., 
Moritz, bish. v. d. 4. Tpbtshalbfl., K Kaack; M. Ob. St. 
Arzt Dr. Poeſchmann, M. Aſſiſt. Arzt: Dr. Fehniger; 
M. St. Zahlm. Kuſel; M. Zahlm. XEllefret, unt. Ver]. 
nach Wilhh., bish. v. d. T. N. S. 

Kreuzer „Amazone“, N. Kdt.: F. Kpt. Saal⸗ 
wächter, bish. z. V. d. St. Ch. N.; I. O.: K. Kpt. Rother, 
unt. Verſ. nach Wilhh. u. Zut. z. St. N., bish. Refer. b. d. 
T. M. J.; A. Offz.: Kptlt. Weigand (Wolfgang); N. Offz.: 
Kptlt. K. Heimburg (Heino); Kptlt. Bruch; die Oblte. 
3. S.: Kay, Brinckmeier, T., letzterer bish. v. St. d. 
Linienſch. „Hannover“, Dehrl, F T., Rauch; die Ob. 
Fähnr. z. S.: „Fuchs, bish. v. Linienſch. „Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein“, Smidt, Kähler, letzterer überplanm., ſpäter 
4. Tpbtshalbfl.; Leit. Ing.: Kptlt. (J) Schirmer (Alfred); 
Kptlt. (J) MButterbrodt; Oblt. (I) * Breuſing; M. St. Arzt 
Dr. Nöldeke, bish. v. M. Laz. Wilhh.; M. Ob. Zahlm. 
Früchtenicht. 

II. Torpedobootsflottille, N. Chef: K. Kpt. 
Boehm (Hermann); Flglt.: Oblt. z. S. Kähler (Otto), 
zugl. Kdt. d. Flottillenbts.; Flottillening.: K. Kpt. (J) 
Noack; Flottillenarzt: M. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. Eckmann, 
zugl. 4. Tpbtshalbfl.; Flottillenzahlm.: M. St. Zahlm. 
Voigt (Gerhard), zugl. 3. Tpbtshalbfl. 

Flottillenboot: Kdt.: Oblt. z. S. Kähler (Otto), 
Flglt. d. II. Tpbtsfl.; die Oblte. 3. S.: v. der Forſt, F T., 
Schroeder⸗Zollinger, letzterer bish. Adj. d. K. W. A. II; 
Oblt. (I) Kllrich. 5 

3. Torpedobootshalbflottille (M). Chef: 
Kpilt. . Bonin (Reimar); Kptlt. (J) Kühn (Walter); 
M. Ob. Aſſiſt. Arzt K Dr. Löſcher; M. St. Zahlm. Voigt 


(Gerhard), |. vorft.; M. Ob. Zahlm. Liedtke (Georg). 
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Torpedobootskommandanten: die Kptlte.: Vogel (Theo⸗ 
dor), Kempe, Gutjahr (Karl-Otto), MBütom, Topp. 
Die Oblte. z. S.: Kautz, Wagner (Gerhard), 2 
bert, & Gumprich (Günther), letzterer bisher v. d. N. 
St. N., Bloſer, bish. v. d. 4. Tpbtshalbfl., e 


* Schemmel, Thienemann; die Lte. S. Jahn, 
druſchki; die Oblte. (J): Türke, *. Schu, Fiſcher, 

Fiering, Kerſten. 
4. Torpedobootshalbflottille (8). Chef: 


K. Kpt. en (Otto), unt. Verſ. nach Wilhh. u. 
Zut. z. St. N., bish. Adj. d. i Kptlt. (J) 
. unt. Verſ. nach Wilhh., bish. v. d. K. W. A. IV; 
M. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. Eckmann, ſ. vorſt.; . Ob. Zahlm. 
Döring; M. Zahlm. Köpke. 
. die Kptlte.: wo 19 
bish. Adj. b. d. „ N., MPirmann, bish. A 
S. D. N.; die Oblte. S.: Kiderlen, bish. er & 
d. Flotte, 4 Meendſen⸗ Bohlken (Wilhelm), bish. v. d. 
II. Tpbtsfl., Hartmann (Hans), unt. Verſ. nach Wilhh. u. 
Fut z. St. N., bish. M. N. O. in Swinemünde, zugl. Adj. 
d. Kdtr. daf. 


Die Oblte. 3. S.: Sachs, bish. v. d. K. W. A. II, 
. bish. v. d. 1.) S. D. N., Herwegh, bish. v. d. 
K. W II, XFreymadl, bish. v. St. d. Linienſch. „Han⸗ 
nover“ ; 7 Holleben, unt. Verſ. nach Wilhh., bish. v. d. 
K. W. A. IV, Jordan, unt. Verf. nach Wilhh., bish. v. d. 
T. N. S., Biſchoff, bish. v. d. K. W. A. II, Lindemann 
(Rudolf), desgl., Lilie, bish. v. St. d. Linienſch. „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein“, Stooß, bish. v. St. d. Kr. „Emden“; die 
Ob. Fähnr. z. S.: Mv. Broſy⸗Steinberg, ſ. Kr. „Berlin“, 
Beucke, ſ. Linienſch. „Schleswig-Holſtein“, Kähler, ſ. 
Kr. „Amazone“, je nach Fertigſtellung der neuen Boote; die 
Oblte. ‚®: Lippmann, bish. v. St. d. Linienſch. „Hans 
nover“, Haſler, ne Mauer, letzterer unt. Ber]. 
nach Wilhh. u. Zut. 3. St. Ni, bish. 3. BV. d St. Ch. D. 
Lange, bish. v. d. S. D. N. 

Marineſtation der Oſtſee. Chef: V. Adm. 
Dr. h. c. Raeder; Chef d. Stabes: Kpt. z. S. „Albrecht 


(Conrad). f 

Admiralſtabsoffiziere: K. Kpt. Schuſter (Karl); die 
„ (Ernſt), letzterer 
A. III. 


Kptlte.: 9 e 
bish. K. Führ. b. d. K 
Adjutanten: K. Kpt. nder Kptlt. Stark (Otto), 
letzterer bish. 5 b. d. S. D. O.; Oblt. 3. S. Baſſenge; 
Fürſorgeoffz.: 85 1 (Hans), unt. Verſ. nach 
Kiel u. Zut. z. St. O., bish. Dir. d. Ausrüſt. u. Torp. Reſſ. 
d. M. Werft Wilhh⸗ Kptlt. (J) Reichel; Kptlt. * Siburg, 
bish. k. z. Dienſtl. b. d. St. O.; die Oblte. 3. S.: Aſcher, 
Hauck, letzterer k. 3. Dienſtl., bish. Sportoffz. b. d. St. O.; 
Lt. 5 M. (Schr.) Pautz, k. Ss Dienſtl., bish. 3. V. d. St. 
Ch. St. Ing.: Kpt. z. (3) Heinze; N. Kpt. (J) 
e St. Arzt: FR Gen. Arzt Dr. Moosauer, 
zugl. Chef d. San. Amts O. 
Hafenkapitän: M. W. d. G. b.: Kpt. z. S. Hermann 
(Friedrich), M. Kommiſſar f. d. Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal. 
Marinekommiſſar für den Kaiſer-Wilhelm-Kanal: Kpt. 
3. S. Hermann (Friedrich), zugl. m. W. d. G. d. Hafen⸗ 
£pts. in Kiel b., unt. Verſ. nach Kiel, bish. Kdt. von Pillau. 
Marinenachrichtenoffiziere: die 1 3. S.: Günther 
(Oskar) — Neumünſter ar zugl. 1./©. D. O., unt. ra 
nach Neumünfter u. Zut St. O., bisher M. N. O. 
Borkum, zugl. Kdtr. daf., Möller (Johannes), N. A. 15 
St. O., v. Stockhauſen — Warnemünde —, zugl. II. /S. 
D. O., unt. Verf. nach Warnemünde, bish. M. N. O. in 
Stralſund, X Riſſe — Flensburg⸗Würwik —, zugl. T. N. S., 
unt. Verſ. nach Flensburg⸗Mürwik, bish. v. St. d. Linienſch. 
„Elſaß“, Metzner, N. A. d. St. O., unt. Verſ. nach Kiel, 


bish. v. d. I. Tpbtsfl., & Gießler — Kiel (Friedrichsort) —, 
zugl. ./ S. D. O., unt. Verf. nach Kiel (Friedrichsort) u. 
Zut. z. St. O., bish. v. St. d. Linienſch. „Hannover“, 


Mitzka — Swinemünde — zugl. Kdtr. Swinemünde, bish. 
v. d. K. W. A. I; Lt. z. S. Kothe — Ban. —, 3ugl. 
Kdtr. Pillau, unt. Verf. nach Pillau, bish. v. d. N. S + 
zugl. M. N. O. in Flensburg⸗Mürwik. 


Stationsrechnungsamt: M. Ob. Zahlm. Stock, bish. v. 
d. 1. M. S. Halbfl.; M. Zahlm. Kunze. 

Zur Verfügung des Stationschefs: die Kpte. z. S.: 
Klüpfel, Kopp (Wilhelm), letzterer unt. Bel. in ſ. bish. 
Standort, bish. Leiter d. Lehrg. f. Leibesüb. b. d. M. S. 
Flensburg⸗Mürwik; Kptlt. (J) Hannig, bish. Lehrer a. d. 
M. S. Kiel⸗Wik; die M. St. Arzte: Dr. Fikentſcher (Univ. 
Berlin), & Dr. Fiſcher (desgl.), Dr. Müller (Helmuth) 
(Univ. Seen), %Dr. Ahrens (Univ. Freiburg i. Br.), 
Dr. Ruge (Univ. Hamburg), letzterer unt. Verſ. nach 
Hamburg, bish. v. San. Amt O. (Hygien. Unterſ. Stelle); 
M. St. Zahlm. Stapel, bish. v. d. M. ©. Kiel⸗Wik. 

I. Marineartillerie abteilung (bisher K. W. 
A. I). Kdr.: K. Kpt. v. Bredow (Haſſo); Adj.: S 
Thöle, unt. Verſ. nach Swinemünde u. Zut. z. St. . 
bish. v. d. 4. Tpbtshalbfl.; Oblt. (J) Heinemann; M. St. 
Arzt Dr. Rees, zugl. Chefarzt d. M. Laz. Swinemünde u. 
Kdtr. dal; M. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. Stappenbeck, zugl. 
M. Laz. Swinemünde; M. Ob. Zahlm. WPila, zugl. Kdtr. 
Swinemünde; M. Hehn, Vehlhaber, unt. Verſ. nach 
e bish. v. d. K. W. A. III; Zur Verf.: Kptlt. 

ff. 

Kompanieführer: Kptlt. Heller (Erich); Oblt. z. S. 
Hoffmann (Karl). 


Die Oblte. z. S.: Kunert, Büchner, Sieber; die 
Lte. z. S. Zimmer, Böhmig, letzterer unt. Verf. nach 
Swinemünde, bish. v. St. d. Linienſch. „Elſaß“. 

III. Marineartillerieabteilung (bisher KR. 
A. III). Kdr.: F. Kpt. Schultze (Otto); Adj.: Oblt. z. S. 
A Kptlt. (J) Zieb; M. St. Arzt Dr. d'Har⸗ 
gues; M. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. Börges, unt. Verf. nach Kiel 
u. Zut. z. St. O., bish. v. St. d. . „Zieten“; 
M. St. Zahlm. * Motſchmann; FR: ahlm. Sauer⸗ 
berg, bish. v. St. d. Kr. „Berlin“; M. . Thurn. 

Kompanieführer: die Kptlte.: X Lech, XClaviez, die Oblte. 
3. S.: MMirus, bish. v. St. d. Kr. „Nymphe“; Sorge 
Se. % el a letzterer unt. Verf. nach 
Kiel, bish. A . I, Ruhland, bish. v. St. 
d. Linienſch. Heſſen⸗ ; PER baten, bish. v. St. d. Kr. 
„Nymphe“, Weſemann, bish. v. d. 1. M. ©. Halbfl., 
* Schulthes, bish. v. St. d. Vermſch. 5 > z. S. 
Bertram, bish. v. St. d. Linienſch. „Elſaß“; Fähnr. 

©. Zillmer, bish. v. Kr. „Nymphe“; Lt. z. 8 (Stm.) 
Rath; Lt. d. M. (Feuerw.) * rotze. 

V. V! (bisher K. W. 
A. V). Kdr.: K. Kpt. Apel; Adj.: Lt. z. S. Godt; Kptlt. 
(J) WMohannſen (Wilhelm, M. St. Arzt Dr. Dütſchke, 
zugl. Chefarzt d. M. Laz. Pillau u. Kdtr. daſ.; M. Ob. 
Aſſiſt. Arzt Dr. Nerlich, zugl. M. Laz. Pillau; M. Ob. 
Zahlm. Weiſe, zugl. Kdtr. Pillau: M. Zahlm. Oels. 

Kompanieführer: Kptlt. Stichling, unt. Verſ. nach Pillau, 
bish. v. St. d. Linienſch. va, 8 5 3. S. WGoette 
(Werner), bish. K. Offz. b. d. K. W. A. V 


Die Oblte. 3. S.: Scherf (ae re (Herbert), 
letzterer unt. Ar nach Pillau, bish. d. 1. Tpbtshalbfl., 
Kobel; Lt. Knoke, unt. Verf. nach Pillau, bish. 
v. St. d. Linen „Elſaß“. 

Schiffsſtammdiviſion der Oſtſee. Kdr.: Kpt. 
3. S. M Rochlitz. 

Stab und Perſonalamt. Stabsoffz. b. Stabe: K. DE 
* Wippern, zugl. Vorſt. d. Abw. Amts O.; Adj.: Oblt. z. S. 
Strebe; die Refer.: Kptlt. rammen (Helmuth), bish. 
K. Führ. b. d. I./ S. D. O., K. Kpt. (J) Strauch; Oblt. 
3. S. Fransçois; Div. Arzt: M. Sb. St. Arzt Dr. Lange, 
zugl. Standortarzt Kiel; Div. Zahlm.: M. St. Zahlm. Barth 
(Friedrich), zugl. Abw. Amt O.; M. Zahlm. Kreutzfeldt; 


Lt. d. M. (Schr.) Knickrehm; Lehr⸗ u. Reparaturwerkſtatt: 


Leiter: a Kpt. (J) Seelemann; Taucherausbildung: Leiter: 
Lt. z. S. (B) Bartels Hana) 

2 Abteilung. Kdr.: m. W. d. G. b.: Kptlt. %*Schüz 
(Karl), ſ. nachſt.; Adj.: Oblt. 3. ©. Winkler; YM. Ob. St. 
Arzt Dr. Matthiaß; M. Ob. Aſſiſt. Arzt Dr. Heim, 
zugl. M. S. Kiel⸗Wik u. S. A. S., bisher v. St. d. Linienſch. 
„Heſſen“; M. Ob. Zahlm. M Bockel; M. Zahlm. Stelter. 
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= men 


Kompanieführer: Kptlt. Schüz (Karl), zugl. m. W. d. 
G. d. Kom. d. ./ S. D. O. b.; Oblt. 3. S. Böhmer 
(Kurt), bish. Kdt. i. d. 1. M. S. Halbfl.; Kptlt. (J) Schulze 
(Alfred). 8 

Die Oblte. z. S. *Kaſtenbauer, vo. Kiſtowski, letzterer 
bish. v. St. d. Linienſch. „Elſaß“; Oblt. (J Marlow; 
Lt. z. S. (St.) Hulſchenz; die Oblte. z. S.: Günther 
(Oskar), M. N. O. in Neumünſter, ſ. St. O., ießler, 
M. N. O. in Kiel (Friedrichsort), desgl. 

II. Abteilung. Kdr.: K. Kpt. Lindau, unt. Verſ. 
nach Stralſund u. Zut. z. St. O., bish. v. Rw. Min.; Adj.: 
Oblt. z. S. v. Schönermark; M. St. Arzt: Dr. Greul, 
zugl. Leit. San. Offz. d. M. Laz. Abt. Stralſund; M. Ob. 
Aſſiſt. Arzt Dr. Krabbe, zugl. M. Laz. Abt. Stralfund; 
M. Zahlm. WFiſcher (Fritz). 

Kompanieführer: die Kptlte.: KKümpel, Weichold; die 
Oblte. z. S.: Bauer (Franz), unt. Verf. nach Stralſund u. 
Zut. z. St. O., bish. v. St. d. Kr. „Berlin“, Kratzenberg. 

Die Oblte. z. S.: Kreyſing, Weyher; die Lie. z. S.: 
Jacobſon (Walter), unt. Verſ. nach Stralſund, bish. v. d. 
1. Tpbtshalbfl., Hartmann (Werner), Heye (Hans⸗ 
Joachim), letzterer unt. Verſ. nach Stralſund, bish. v. 
Stabe d. Linienſch. „Heilen“, MRigauer, desgl.; Lt. d. M. 
(Feldw.) Boelke; Oblt. z. S. o. Stockhauſen, M. N. O. 
in Warnemünde, ſ. St. O. 

Abwicklungsam 
8 . 9 t der 

S. D. O.; M. St. Zahlm. Friedri i ; 
8 Zahlm. Barth (Friedrich), Div. Zahlm 

Marineſtation der Nordſee. Chef: V. Adm. 
er a 5 F. Kpt. Maßmann (Siegfried), 
Linienſch. „Heſſen“. %%% ˙ 

Admiralſtabsoffiziere: K. Kpt. o. Arnauld de la Perieère 
(Lothar); die Kptlte.: Bachmann (Johannes), KKummes. 

Adjutanten: K. Kpt. KLütjens; Kptlt. Lange (Werner); 
Oblt. z. S. Gadow (Hans-Joachim), zugl. Kdt. d. Stations- 
Tors. „M 134“; Füͤrſorgeoffz.“ K. Kpt. Freudenberg 
(Walther), Kptlt. (I) Meyer (Chriſtian); Kptlt. Krueger 
Otto), unt. Verf. n. Wilhh., bish. K. Führ. b. d. K. W. 
A. VI; Oblt. z. S. Ade Couſſér, bish. zugl. N. A. d. St. N.; 
Oblt. z. S. Roth (Ernſt⸗Auguſt), k. 3. Dienſtl.; Lt. d. M. 
(Schr.) Buchholz, desgl.; St. Ing.: Kpt. z. S. Berendt 
(Valter); Kptlt. (J) Stieringer; St. Arzt: M. Gen. Arzt 
Dr. Titſchack, zugl. Chef d. San. Amts; St. Zahlm.: 
M. Ob. St. Zahlm. „Schmidt (Johannes). 

Marinenachrichtenoffiziere: die Oblt. z. S.: Wagner 
(Andreas) — Borkum —, Adj. b. d. Kdtr. Borkum, Win⸗ 
ther (Waldemar) — Wilhh. —, zugl. Kdtr. Wilhh., bish. 
Adj. b. d. M. Werft Wilhh., Krüger (Gottfried), N. A. 
d. St. N., Loeper — Cuxhaven (i. Nordholz) —, zugl. 
Kdtr. Cuxhaven, Stummel, unt. Zut. z. St. N. — betreffs 
Feſtſetz. d. Standorts bleibt die Entſcheidung vorbehalten —, 
bish. M. N. O. in Neumünſter, zugl. I./ S. D. O., Man⸗ 
henke — Lift —, zugl. Adj. b. d. Kdtr. Cuxhaven (i. Liſt), 
Bonatz, N. A. d. St. N., bish. v. d. 4. Tpbtshalbfl. 

Stationsrechnungsamt: M. St. Zahlm. Göing; M. 
Zahlm. Bergen. ; 

Zur Verfügung des Stationschefs: die Kpte. z. S.: KBob⸗ 
ſien, unt. Belaſſ. in ſeinem bish. Standort, bish. Kdt. d. 
Befeſt. in Cuxhaven, Hanſen (Gottfried), bish. Kdt. d. 
Linienſch. „Schleswig⸗Holſtein“, Punt, unt. Verſ. nach 
Wilhh. u. Zut. z. St. N., bish. Kom. d. S. A. S.; die 


Marineſtation der 


K. Kpte.: Piltz (Walter), bish. Dir. d. Art. u. Nav. Reſſ. 


d. M. Werft Wilhh., Brocks; die F. Kpte. (J): MKorreng, 
Schünemann; die M. St. Arzte: Or. Mücke (Univ. 
Hamburg, Allgem. Krankenh. Eppendorf), Dr. Seichter 
(Univ. Berlin), letzterer unt. Verſ. nach Berlin, bish. v. d. 
./ S. D. N., Dr. Nadler (Univ. Hamburg, Allgem. 
Krankenh. Eppendorf), Dr. Marckmann (Univ. Kiel). 
Vermeſſungsſchiff „Meteor“, N., O. Kdt.: 
F. Kpt. Spieß (Fritz), N.; I. O.: Kptlt. Schunck (Alfred), 
N.; die Oblte. z. S.: Frhr. v. Recum, N., Ahlmann, N., 
KLöwiſch (Wolf), N., Engelhardt (Konrad), N.; Leit. 


Vorſt.: K. Kpt. K Wippern, Stabsoffz. b. Stabe 


Ing.: Oblt. (J) Dipl.-Ing. Nixdorff, N.; M. St. Arzt 
Dr. Kraft, N.; M. Ob. Zahlm. Landrock, N. . 

Fiſchereiſchutzboot „Zieten“. Kdt.: Kptlt. 
Paul (Theodor), bish. T. Offz. d. Linienſch. „Hannover“; 
die Oblte. z. S.: Weniger, KIfenlar, letzterer unt. Ver]. 
nach Wilhh., bish. v. d. K. W. A. IV; Oblt. (J) Salomon, 
bish. v. St. d. Linienſch. „Hannover“; M. Ob. Aſſiſt. Arzt 
Dr. Heyder, bish. v. d. K. W. A. II. 

Stationstender „M 134“. Kdt.: Oblt. 3. ©. 
Gadow (Hans-Joachim), Adj. b. Kdo. d. St. N. 

(Fortſ. folgt.) 

Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 75/76 zu beachten. 


Herre und Flotfen | 


Abrüſtungskonferenz. Der Unterausſchuß hat bei Stimm: 
enthaltung Englands und Amerikas beſchloſſen, als Bewaff- 
nung eines Landes anzuſehen: 1. die Friedensſtreitkräfte 
mit allem Material u. Einrichtungen, 2. die Reſerven und 
alle im Hinblick auf einen Krieg getroffenen Vorberei— 
tungen, 3. alle Kräfte u. Mittel, über die jedes Land dank 
ſeiner allgemeinen u. natürlichen Hilfsquellen verfügt. Als 
Friedensrüſtung wurden gegen die Stimmen Englands u. 
Amerikas die unter den Fahnen befindlichen Streitkräfte 
zu Lande, Waſſer u. in der Luft in ihrer Stärkeverbindung 
bezeichnet, einſchließlich der militär. organiſierten Kräfte 
(3. B. die dtſch. Schutzpolizei nach Meinung der Franzoſen). 
Als Vergleichspunkt der Bewaffnung der einzelnen Länder 
wurde für die Flotten die Geſamtvertonnung u. für das 
Heer die Friedensſtreitkräfte gewählt, bzgl. der Luftflotten 
kam es noch zu keiner Einigung. Gewicht wurde auf die 
Feſtſtellung gelegt, daß der freiwillige Heeresdienſt beſon⸗ 
ders ausgebildete u. fähige Einheiten ſchafft, die im Not⸗ 
falle beträchtliche Truppenmengen ausbilden können u. daß 
die Mil.⸗Dienſtpflicht um ſo höher zu bewertende Ergebniſſe 
zeitigt, je länger der Heeresdienſt dauert. (Eine Verringe⸗ 
rung der Dienſtzeit ſoll alſo einer „Abrüſtung“ gleich⸗ 
kommen, was natürlich beſonders im Intereſſe Frankreichs 
liegt.) Für die Bewertung der Bewaffnung eines Landes 
ſollen außer der Truppenſtärke noch der Grad der Truppen⸗ 
ausbildung, Stärke u. Güte des Heeresmaterials u. die 
Organiſation der Befehlsgewalt maßgebend fein. 

England. Auf eine Frage im Unterhaus, warum noch 
immer Verſuche mit Giftgaſen gemacht würden, durch die 
2131 Tiere getötet worden ſeien, trotzdem das Washingtoner 
Abkommen gegen die Verwendung von Giftgaſen von 
31 Staaten unterzeichnet ſei, antwortete der Kriegsmin., daß 
die Verſuche zur Verteidigung des Landes gegen etwaige 
Gasangriffe im Kriegsfalle notwendig ſeien. 22. 

Fünf Kreuzer des Programms von 1924 ſind vor kurzem 
vom Stapel gelaſſen: „Kent“ u. „Cumberland“ am 16. 3., 
„Berwick“ am 30. 3., „Suffolk“ am 16.2. u. „Cornwall“ am 
11. 3. Sie ſollen 1927 in Dienſt geſtellt werden. (A. a. N. J. 
15.9 Rr. 

Frankreich. Gen. Degoutte beſichtigte vom 15. bis 
19. 6. das XVI. A. K. in Montpellier, Narbonne, Car⸗ 
caffonne, Caſtres und Albi. — Das 1. Truppenkonkingent 
der Jahresklaſſe 1926 wird ab 25.6. einberufen. Gen. Hir⸗ 


ſchauer gab im Senat die tatſächliche Stärke des Heeres auf 


605 000 Mann an, tadelte aber dabei, daß man die ein- 
elnen Batle. zu oft teile, wodurch die Ausbildung leide. 
Außer den in Nordafrika ausgehobenen Rekruten haben 
ferner 80 700 Farbige unter franzöſ. Fahnen gedient. — 
In der Kammer wurde ein Geſetzentwurf eingebracht, nach 
dem neutraliſierte Franzoſen nur unter einem Lebensalter 
von 25 Jahren eingezogen und ihnen der Mil. Dienſt ihres 
Heimatſtaates angerechnet werden ſoll. — Die franz. ⸗-ſpau. 
Marokkoverhandlungen haben in Paris begonnen. Be⸗ 
ſprochen wird vor allem die künftige Verwaltung, die Grenz⸗ 
ziehung der Zonen und das Schickſal Abd el Krims. Haupt⸗ 
delegierte find für Frankr. Marſchall Pétain und Botſchafter 
Berihelol, für Spanien Gen. Jordans und Botſchafter 
Quinones de Leon. Die in Marokko bisher von den Auf— 
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ſtändiſchen abgegebenen Waffen ſchätzt man auf ein Viertel 
des Geſamtbeſtandes. Die Ghomorras leiſten noch Wider— 
ſtand und bedrohen die umliegenden Dörfer mit Plünderung. 
Auch bei Taza kommt es noch zu Kämpfen. Die nicht unter⸗ 
worfenen Stämme ziehen ſich in den mittleren Atlas zurück. 
— In Syrien ſteckten die Rebellen den Bahnhof von Labu 
in Brand. Die Franz. entſandten eine Strafexpedition. — 
Der „Military Zenith“, ein Etappenrundflug über 2800 km, 
wurde wie im Vorjahre vom Sergeanten Lakapie mit einer 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 185,637 km / Std. gewonnen. 
Hptm. Pelletier Doiſy ſetzte ſeinen Flug nach Tokio über 
Kraſnojarſk, Irkutſk, Tſchita fort und legte dabei an fünf 
aufeinanderfolgenden Tagen 7905 km zurück. Lt. Thoret 
flog mit ſeinem 40 PS-Flugzeug in 2½ Std. von Mailand 
nach Venedig; über den Kleinen St. Bernhard kehrte er 
nach Dijon zurück. Bei Balbigny, Lyon, Mourmelon le 
Grand, Cazaux und in Marokko verunglückten Mil. Flug⸗ 


zeuge. Drei Inſaſſen wurden getötet, einer ſchwer und zwei 
leicht verletzt. 7 
Holland. Der Kriegsmin. ift mit Rückſicht auf Mei⸗ 


nungsverſchiedenheiten in der Frage der Bildung eines 
Landesverteidigungsminiſters zurückgetreten. Zu ſeinem 
Nachfolger wurde Major Lambooy ernannt. 22. 


Italien. Laut Meldung der „Times“ aus Rom vom 
18. 4. 1926 hat Muſſolini vor ſeiner Abreiſe von Tripolis im 
dortigen kolonial-landwirtſchaftl. Kongreß u. a. gejagt: „Wir 
ſind landhungrig, weil wir fruchtbar ſind, und beabſichtigen, 
das zu bleiben!“ — „Times“ berichten weiter, daß laut amtl. 
Communiqué über die Lage in Ital.⸗Somaliland, dort mil. 
Operationen, um das ganze Gebiet unter wirkſame ital. 
Verwaltung zu bringen, vor ſich gehen. Danach iſt das Sul: 
tanat Obbia befriedet, die Eingeborenen ſind entwaffnet und 
der frühere Sultan Ali-Jaſuf ſei in ital. Händen. Die Lage 
im Sultanat Mijertin ſoll ebenfalls günſtig fein, die ital. 
Truppen dringen ins Innere vor, und Osman Mahmud hat 
mehrfach ſeine Unterwerfung angeboten. Des weiteren ſind 
milit. Operationen im Nogaltal eingeleitet. Rr. 

Der italieniſche Miniſterrat beſchloß die Errichtung einer 
Schule für Übungen mit Fallſchirmen in Malpenſa. 22. 

Polen Marſchall Pilſudſki wurde zum Chef des 
Oberſten Kriegsrates ernannt. — In Lodz wurde ein 
75 Morgen großer Flugplatz errichtet. An einem Katto⸗ 
witzer Flugplatz wird gebaut, geplant find weitere 9 Flug: 
und 44 Landeplätze. 22. 

Rumänien. In Bukareſt wurde das Verteidigungs- 


bündnis zwiſchen Rumänien, Südjlawien und der Tſchecho— 
ſlowakei um drei Jahre verlängert. 22. 


Südſlawien. Das Heer iſt in fünf Armeen eingeteilt, 
deren Stäbe in Nowy Sadzie, Serajewo, Skoplie, Zagrzebie 
und Niſch liegen. Jede Armee beſteht aus 3 Inf. Div., die 
2. Armee aus 4 Inf. Div. Ferner ſind vorhanden 1 Garde⸗ 
Div. in Belgrad (1 Inf.⸗, 2 Kav.⸗ und 1 Artl. Rgt.), 2 Kav.⸗ 
Div. in der Katarſkabucht, 9 Gendarmerie-Rgtr. u. 42 Grenz⸗ 
Kompanien. 22. 

Vereinigte Staaten. („Army an Navy Journal 
New York vom 3. 4. 1926.) In der amerik. Preſſe wird 
eine Nachricht lebhaft erörtert, wonach Mexiko an ein japan. 
Syndikat 2 Mill. Acres an der Magdalena-Bay nahe der 
kaliforniſchen Grenze überlaſſen will. Die Preſſe richtet 
heftige Angriffe namentlich gegen den mexikan. Präſidenten 
Calles, weiſt auf die Monroe-Doktrin hin und verlangt, daß 
die amerikan. Reg. eingreift. Die republikan. „Chicago 
Tribune“ ſchreibt: „Es iſt Recht u. Pflicht der amerikan. 
Regierung, gegen den Verkauf des Landgebietes an ein japa— 
niſches Syndikat zu proteſtieren. Der Grundgedanke der, 
amerikan. Landesverteidigung iſt der, daß die Verbindung 
zwiſchen dem Atlant. und Stillen Ozean geſichert iſt. Die 
amerikan. Flotte iſt nach dem Geſichtspunkte organiſiert, daß 
ihre beiden Teile — die Atlant. Flotte u. die des Stillen 
Ozeans — ſich im Kriegsfalle auf dem Wege durch den 
Panamakanal vereinigen können, um jede der beiden Küſten 
zu verteidigen. Unter dieſer Vorausſetzung iſt Amerika dem 
Entwaffnungsabkommen mit feiner 5—5—3 - Formel bei⸗ 
getreten. Wenn man Japan oder irgendeiner Macht des 
Oſtens gejtattet, Häfen und mögliche Flottenſtationen von 
einer Bedeutung wie Magdalena und Enſenada zu kontrol⸗ 
lieren, jo heißt dies eine Einmiſchung in die amerik. Landes⸗ 
verteidigung und eine Verletzung der Bedingungen zu ge— 
ſtatten, unter denen ſich Amerika dem Entwaffnungsplan 
angeſchloſſen hat. Rr. 

Am 29. 4. 1926 iſt auf der Werft der New London Ship 
and Engine Company, Groton, Conn., das Peruaniſche Uboot 
„R 2“ vom Stapel gelaſſen. Das Boot iſt 200 Fuß lang, 
hat 800 t Verdrang, eine Überwaſſergeſchw. von 14% kn, 
Unterwaſſergeſchw. von 10 kn. Überwaſſeraktionsradius 
8000 sm. (A. a. N. J., 22. 5. 1926.) Rr. 

Das „War Department“ hat am 26. 5. 1926 eine Verfügung 
erlaſſen, nach der, um allen Offz. ein gewiſſes Verſtändnis für 
das Fliegen zu geben, auf der Militärakademie Weſtpoint, 
auf den Waffenſchulen und auf der Genſtabsſchule zu Leaven⸗ 
worth Flugkurſe eingerichtet werden ſollen. (A. a. N. J. 
29. 5. 1926.) Rr. 

Den berittenen Formationen der National Guard fehlen 
etwa 2000 Pferde. Etwa 50 v9. dieſer Zahl werden jetzt 
angekauft. (A. a. N. J. 15. 5.) Rr. 


Wetterleuchten im Süden und Oſten. Die bedrängten 


deulſchen Minderheiten. Herausgegeben von Conſtantin 
v. Altrock. 1926, verlegt bei E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW'ö 68, Kochſtr. 68/71. Preis 2 M. — Dieſe Flug⸗ 
ſchrift, welche die Bedrückung der deutſchen Minderheiten 
im Auslande einheitlich zuſammenfaßt, wurde bereits in 
Nr. 41 des „Militär⸗Wochenblattes“, Spalte 1473 ff., be⸗ 
ſprochen. Wir möchten aber unſeren Leſern nicht die Zu⸗ 
ſchrift eines hohen katholiſchen Geiſtlichen aus Sſterreich 
vorenthalten, der ſich wie folgt zu obengenannter Flugſchrift 
äußert: 8 

„Ich habe mit größtem Intereſſe in einem Zug die ganze 
Flugſchrift durchgeleſen; ich war erſchüttert über die furcht⸗ 
baren Bedrückungen, die unſere deutſchen Brüder allent⸗ 
halben erleiden müſſen. Was über Südtirol geſchrieben 
wurde, das kann ich Wort für Wort aus eigener An⸗ 
ſchauung und Erfahrung beſtätigen; es ſind überaus ſach⸗ 
liche Abhandlungen, die nur Tatſachen und Zahlen ſprechen 
laſſen. Die Flugſchrift iſt geeignet, bei allen Leſern den 
tiefſten Eindruck hervorzurufen, vor allem aber in jedem 
deutſchen Herzen das Bewußtſein der Zuſammengehörig— 


keit und die Pflicht, auch etwas für die bedrängten Volks⸗ 
genoſſen zu leiſten, zu wecken. Mich ſelbſt hat die Lektüre 
geſtählt, nicht zu raſten und zu ruhen, bis nicht das letzte 
Stück deutſcher Heimaterde wieder vollſtändig in deutſchem 


Beſitz iſt.“ 


Möchten dieſe mahnenden, hochfliegenden Worte eines 
deutſchen Prieſters und Mannes gehört werden und zur 
Nachfolge auffordern. 14. 

Das Südtiroler Schickſal. — Die Kampfrede Muſſolinis 
lenkte aufs neue die Aufmerkſamkeit der Welt auf die Be⸗ 
drückung unſerer Stammesbrüder im deutſchen Süden. Er 
bezeichnete die Italieniſierung Südtirols als eine Staatsauf- 
gabe. Allen Ideen eines Schutzes völkiſcher Minderheiten 
ſetzte Muſſolini die faſchiſtiſche Denkweiſe einer Geſchichte, 
Verſprechungen und moraliſche Bindungen nicht achtenden 
Gewaltpolitik gegenüber und faßte ſeine Auffaſſung in 
folgende Worte zuſammen: Es handelt ſich um den Gegenſatz 
zwiſchen dem vollen italieniſchen Rechte und dem unſinnigen 
deutſchen Anſpruch auf Südtirol. Wie es mit dem „vollen 
italieniſchen Rechte“ ſteht, und wie es gehandhabt wird, 
lehren uns verſchiedene, kürzlich erſchienene Schriften, ſo 
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„Südtirol unter italieniſcher Herrſchaft“ von F. K. Hen⸗ 
nersdorf, Druck und Verlag Bernard & Graefe in 
Charlottenburg; das von heißer Vaterlandsliebe geſchriebene 
und nach authentiſchen Informationen von A. Inner⸗ 
kofler zuſammengeſtellte „Wie Deutſch-Südtirol von den 
Italienern behandelt wird“, im Selbſtverlag des Andreas— 
Hofer-Bundes, Wien. In dieſe Reihe gehören auch die vom 
Andreas-Hofer-Bunde unter dem Titel „Engliſche Stimmen 
zur Südtiroler Frage“ herausgebrachte Überſetzung engliſcher 
und amerikaniſcher Urteile, ferner das Oktoberheft 1925 
„Das Land an der Etſch und im Gebirge“ der Süddeutſchen 
Monatshefte mit mehreren wertvollen Aufſätzen. Dankbar iſt 
endlich noch die Flugſchrift „Wetterleuchten im Süden und 
Oſten“ von Conſtantin v. Altrock, Verlag E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SW 68, zu begrüßen, fie gibt uns ein kurzes 
und klares Bild über die Bedrückung deutſcher Minderheiten 
mit zahlreichen Skizzen und Statiſtiken. Mögen dieſe Mahn⸗ 
rufe nicht ungehört verhallen! | Str. 


Le siege de Metz en 1870. Von Edmond Bapſt, am- 
bassadeur de France. D'après les notes manuscrites laissées 
par Germain Bapst. Paris 1926. A. Lahure, Verlags⸗ 
buchhandlung, rue de fleurs 9. Das Buch bildet den letzten 
Band einer ſieben Bände ſtarken milit. Geſchichte des zweiten 
Kaiſerreichs. Verf. gibt keine objektiv neuen Tatſachen, bietet 
uns aber auf Grund reichen Materials eine außerordentlich 
feſſelnde Schilderung der Schickſale der unglücklichen, nach 
Grapelotte auf Metz zurückgeworfenen Rheinarmee bis zur 
Kapitulation. Es hätte ſchon neben vielem Glück eines über- 
ragenden, hochbegabten, raſch handelnden Feldherrn bedurft, 
um mit jenem geſchlagenen Heere den Durchbruch zu er— 
zwingen. Gerade an alle dem fehlte es Bazaine, wie ihn 
uns Bapſt feinſinnig ſchildert, vollkommen. In ſeinem „flot⸗ 
tierenden“ Charakter erſcheint er uns, verglichen mit den 
Geſtalten ſeiner Marſchälle und Generale, namentlich Can⸗ 
robert und Bourbaki, oft wie ein Schneemann gegenüber 
Marmorſtatuen. Bapſt weiſt nach, wie verhängnisvoll das 
Hereintragen des politiſchen Ziels Bazaines: „nämlich durch 
Verhandlungen mit dem Feinde zu verſuchen, das Heer bis 
zum baldigſt erhofften Frieden intakt zu halten“, auf die 
militäriſchen Entſchlüſſe wirkte. Der einzige Erfolg dieſer 

emühungen, welche der Armee nicht entgingen, war die 
Zermürbung ihrer moraliſchen Kraft und ihres Sieges⸗ 
willens. Schließlich ſind es von 180 000 noch etwa 200 ver⸗ 
zweifelte Männer, die, um der Kapitulation zu entgehen, 
den tollen Verſuch unternehmen, ſich durchzuſchlagen. Mit 
um ſo ſtolzerer Genugtuung blickt nach Babſt die in die Ge⸗ 
zangenſchaft gehende, gedemütigte Armee auf ihr „Volk“: 
Auch nach dem Sturz der Monarchie legt es nicht (wie 1918 
das unſrige) die Waffen nieder, ſondern ſetzt um der Ehre 
wegen alles daran, um mit Volksaufgeboten gegen den 
an Material und Macht weit überlegenen Feind vom Schick⸗ 
ſal den höchſt zweifelhaften Sieg zu ertrotzen. v. Tayſen. 


Andrés A. Cäceres, Mariſcal del Peru: „La Guerra 
entre el Perü y Chile“. Auszug aus den Erinnerungen 
des peruaniſchen Feldherrn und Staatsmannes, bearbeitet 
und nach Diktat zuſammengeſtellt von Oberſtlt. J. C. 

uerrero, Militärattache von Peru in Berlin, 1924. 
Editoria internacional. — General Caceres war in den 
Jahren 1912 bis zum Kriegsausbruch peruaniſcher Geſandter 
in Deutſchland. Der Herausgeber ſelbſt war bereits damals 
Militärattache in Deutſchland und machte den Krieg auf 
Seite der Mittelmächte mit. Von ihm ſtammt eine früher 
veröffentlichte militärpolitiſche Chronik unter dem Titel 
„La Guerra Mundial“. a 

Das vorliegende Werk behandelt den Krieg zwiſchen Chile 
einerſeits mit Peru und Bolivia, andererſeits um den Beſitz 
der an Guano, Salpeter und Silber reichen Küſtenlandſchaft 
Atacama im Süden von Peru. (Salpeterkrieg.) Dieſe Land⸗ 
ſchaft gehörte von 1810—1842 zu Bolivia, wurde nach Ent⸗ 
deckung ihrer Bodenſchätze 1842 von Chile einverleibt. 
Der inzwiſchen einſetzende erneute Krieg mit Spanien einte 
die ſtreitenden ſüdamerikaniſchen Parteien einſtweilen. Durch 
Vertrag wurde unter Zubilligung gewiſſer Vorrechte das 
Gebiet von Atacama bei Bolivia gelaſſen. Infolge eines 


Steuerſtreites kam es 1875 zu neuen Konflikten zwiſchen 
Chile und Bolivia. Peru, mit Bolivia verbündet, wurde 
in den Streit hineingezogen. Am 3. April 1879 erfolgte die 
Kriegserklärung Chiles auch an Peru. Nach mehrjährigen 
Kämpfen (Schlachten bei San Franzisko, Tacna, San Juan, 
Miraflores u. a.) gelang es den Chilenen, die peruaniſche 
Hauptſtadt Lima zu beſetzen. Nach weiteren 3 Jahren 
hartnäckigen Kampfes, deſſen Seele Cäceres war, endete 1883 
der ungleiche Kampf mit einem Vertrag, in dem Chile den 
größten Teil des ſtreitigen Gebietes erhielt. Wenn auch für 
uns Deutſche dieſe Ereigniſſe zunächſt fern zu liegen ſcheinen, 
obwohl gerade jetzt wieder die Frage der Gebiete von Tacna 
und Arica erhöhtes Intereſſe gewonnen hat, ſo iſt doch für 
den Soldaten die Schilderung des Generals Cäceres recht 
intereſſant. 

Sie bringt ein neues Dokument für den Kampf impro⸗ 
viſierter Heere und zeigt, daß gerade hierbei die 
Perſönlichkeit des Führers ausſchlaggebend iſt. Man wird 
an einen Vergleich mit Garibaldi gemahnt, wenn man die 
organiſatioriſche Tätigkeit des Generals Cäceres betrachtet, 
der trotz aller kriegeriſchen Nackenſchläge, trotz mancher 
inneren Schwierigkeiten und Reibungen mit dem verbün⸗ 
deten bolivianiſchen Heere bis zuletzt die Seele des Wider: 
ſtandes blieb. Nur durch ſeine Tatkraft konnte ſich Peru 
ſo lange halten und am Kriegsſchluß ſein Recht zum Teil 
noch erhalten. Er wurde der Nationalheld dieſes Kampfes. 
„Du biſt, o Cäceres, unſere Hoffnung! Deine Treue und 
Standhaftigkeit werden triumphieren!“ So ſangen die Sol⸗ 
daten und das Volk von ihm noch nach der letzten Schlacht 
bei Huamachuco, in der ſein Heer tapfer kämpfend den 
überlegenen Chilenen unterlag. 

Das Werk gliedert ſich in mehrere Unterteile: Eine Vor⸗ 
geſchichte des Krieges und Darſtellung der militäriſchen 
und politiſchen Machtverhältniſſe der beteiligten Staaten; 
1. Der Feldzug im Süden, der die Landung der 
Chilenen in Piſagua, die Niederlage der Verbündeten bei 
San Franzisko und ihren Sieg bei Tacna umfaßt; das 
Bündnis mit Bolivia hört nach dieſem Feldzug auf, wirkſam 
zu bleiben. 2. Der Feldzug von Lima behandelt die 
Verteidigung von Lima in den Stellungen bei San Juan, 
den Durchbruch der Chilenen bei San Juan und die Schlacht 
bei Miraflores. 3. Der Feldzug des Widerftan- 
des, deſſen eigentliche Triebkraft General Caceres war. 

Das letzte Kapitel enthält die Erinnerungen des 
Generals Cäceres über den Bürgerkrieg von 1883—1886, 
der im Anſchluß an den Frieden zwiſchen Chile und Peru von 
Ancon einſetzte. Caceres wurde vom dankbaren Volke als 
Präſident gewählt und mußte den durch die Chilenen ein⸗ 
geſetzten Präſidenten Igleſias durch den Krieg zum Rück⸗ 
tritt zwingen. Erſt dann konnte er Peru Frieden und Ord— 
nung wiedergeben. 0 

Zahlreiche Skizzen erleichtern das Verſtändis weſentlich. 

i Schmidt. 


Regimentsgeſchichten. Die Geſchichte Inf. Agt. 14 iſt im 
Verlage von Gerhard Stalling in Oldenburg zum Preiſe 
von 8 M. erſchienen. Verfaßt von Herbert Alexander Graf 
v. Wartensleben, ausgeſtattet mit 8 Karten, 7 Abbil⸗ 
dungen, einer alphabetiſchen Führerliſte und einer Chren- 
liſte der 3793 gefallenen Offiziere, Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften, gibt ſie auf 238 Seiten ein anſchauliches Bild der 
ruhmreichen Kriegsgeſchichte des Rgts., das 1914 bis 20 km 
an Paris herankam und ſich dann in Polen, den Karpathen 
und Beskiden und ſpäter in den ſchweren Kämpfen in der 
Champagne, vor Verdun, in Flandern und im Artois er⸗ 
probte. — Ein wundervolles Gedächtniswerk iſt die Geſchichte 
des Inf. gt. 56, erſchienen im Verlage von Albrecht Blau 
in Berlin. Genlt. Schwarte hat dem von Dr. Martin 
Schultz bearbeiteten Werke, das neben einem Kunſtblatt 
22 Bildtafeln und 5 Kartenblätter enthält, ein Geleitwort 
gegeben, in dem er der Hoffnung Ausdruck gibt, daß das 
Rgt. in den Herzen der alten 56er über das jetzige Schickſal 
hinaus lebt bis zu dem Tage ſeiner Wiederauferſtehung im 
wieder frei und machtvoll gewordenen Deutſchen Reiche. 
Das Rgt. hat in Frankreich im Bewegungskrieg 1914, in 
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den Kämpfen bei La Baſſée 1914—1916 (bemerkenswert iſt 
der unterirdiſche Berg- oder Minenkrieg im Abſchnitt von 
La Baſſée 1915), Verdun 1916/17, am Damenweg 1917, bei 
St. Bauſſant 1917/18, an der Avre und bei Soiſſons und 
Reims Heldentaten vollbracht, die unvergeſſen ſind und 
packend geſchildert werden. Vorbildlich ſind die Ehrentafel 
aller Gefallenen und die Liſten und Überſichten. Beide 
Werke ſind wertvolle Beiträge zur Kriegsgeſchichte. Wi 


Als ein weiterer Teil der engliſchen amtlichen 
Geſchichte des Weltkrieges iſt der III. Band des 
von Brigadier General F. J. Mober ly zuſammengeſtellten 
Werkes „The Campaign in Mejopotamia 1914—1918“ er⸗ 
ſchienen. — Der II. Band enthielt den erſten Verſuch der 
Einnahme von Bagdad, deſſen Mißerfolg, die Belagerung 
und den Fall von Kut⸗el⸗Amara. Der vorliegende III. Band 
enthält den Zeitraum von Mai 1916 bis zum April 1917 
und bringt die Operationen, die am 11. 3. 1917 zur Einnahme 
von Bagdad führten. TR, 


Das ſchwarze Schiff, Kriegs- und Kaperfahrten des Hilfs- 
kreuzers „Wolf“. Von Korv. Kpt. F. Witſchetzky. Union, 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart Berlin⸗ Leipzig. 320 S. 
Preis: in Ganzleinen 8,50 M. — Die unvergleichliche Fahrt 
des Hilfskreuzers „Wolf“ iſt in der Nachkriegsliteratur noch 
gar nicht behandelt worden. Im vorliegenden Buche unter— 
nimmt es nun ein Mitkämpfer, den Teilnehmern der Kreuz: 
fahrt ein Denkmal zu ſetzen. Witſchetzky iſt ganz beſonders 
hierzu berufen, denn die ſeemänniſche Kunſt, „ein Garn zu 
ſpinnen“, beſitzt er in höchſtem Maße. Dabei iſt ſein Bericht 
wahrheitsgetreu und frei von Schönfärberei und Selbſtver— 
herrlichung. — Am 30. 11. 1916 verließ der Hilfskreuzer 
„Wolf“ die deutſche Heimat und durchbrach bei ſchwerem 
Wetter die engliſche Blockade. Dann ſteuerte er um Island 
herum, vorbei an der Weſtküſte Europas und Afrikas nach 
dem Kap der guten Hoffnung, wo die erſten Minen gelegt 
wurden. Weiter ging die Fahrt in den Indiſchen Ozean 
und an Auſtralien vorbei in die Südſee. Denſelben Weg 
wählte dann der Kommandant, Freg. Kpt. Nerger, für 
die Rückfahrt. Erſt am 27. 2. 1917, nachdem der Kreuzer 
den erſten Teil ſeiner Minenaufgabe erledigt hat, wird 
der erſte feindliche Dampfer gekapert. Im weiteren Verlauf 


feiner entbehrungsreichen Kreuzfahrt hat der „Wolf“ dann 


durch Kapern und Minenlegen über 300000 t feindlichen 
Handelsſchiffsraums verſenkt; ohne jede Unterſtützung von 
außen blieb er 444 Tage in See, legte dabei eine Strecke 
zurück, die dem dreifachen Erdumfange am Aquator gleicht, 
und brachte eine Ladung im Werte von 40 Millionen Mark 
in die Heimat zurück. Das Buch, dem man in allen Kreiſen 
des deutſchen Volkes weiteſte Verbreitung wünſchen muß, 
iſt mit 6 farbigen Einſchaltbildern, einem Titelbild und 
63 Textbildern verſehen. . 


Jahrbuch für Luftverkehr 1925. Herausgegeben von 
Fiſcher v. Poturzyn und Joſef Jurinek. Verlag 
Richard Pflaum A.⸗G., München. Preis: geb. 10 M. 178 S. 
— Das Werk enthält wichtige und intereſſante Aufſätze 
über den europäiſchen Luftverkehr bis zum Jahre 1925, den 
Weltluftverkehr 1925, die deutſche Luftpoſt, Aufgaben des 
Luftrechtes, die „Begriffsbeſtimmungen“ (die 1925 unſere 
Luftfahrt knebelten), Luftſchiff und Flugzeug, das Großver⸗ 
kehrsflugzeug, Probleme der Flugzeugnavigation, Sſterreich 
im Luftverkehr, die Zivilluftfahrt in Rußland, die Ausbil⸗ 
dungsfrage im Flugweſen, das Luftbildweſen, die Luft- 
fahrtverſicherung und tatiſtik und Luftverkehr. Von 
großem Intereſſe iſt die luftpolitiſche Jahresſchau 1925. 
Das Buch wird allen, die dem Flugweſen naheſtehen oder 
naheſtehen ſollten, willkommene Anregung bieten. 22. 


Albert Leo Schlageter. Leben und Sterben eines deulſchen 
Helden. Von Rolf Brandt. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 
N Hamburg-Berlin. Preis: kart. 2 M. — 
Am 26. Mai 1926 waren es drei Jahre, daß ein Deutſcher, 
Albert Schlageter, aus Liebe und Treue für ſein Vaterland 
in den Tod ging, und ſein Leben voll Aufopferung für 
Deutſchland durch die Kugeln franzöſiſcher Soldaten enden 
mußte. Es gab damals noch Deutſche, die ihr Vaterland 


geſchenkt. 


ſchuldfrage“ 


und ihre unterdrückten und mißhandelten Brüder im ge⸗ 


raubten und beſetzten Gebiet mehr liebten als ihr eigenes 
Leben, und die es für Recht und Freiheit ihres Volkes mit 
opferfähiger Bereitſchaft einſetzten und hingaben. Rolf 
Brandt, der ehemalige Kriegsberichterſtatter, hat die Er— 
zählungen der beiſpielloſen Leiden und Kämpfe der Nach⸗ 
kriegszeit in den Berichten von Freunden und Kameraden 
Schlageters geſammelt, das Schickſal des Helden in dieſem 
Buche niedergelegt und zu ſeinem Gedächtnis Deutſchland 
Das Leid Deutſchlands wurde Schlageters Schick⸗ 
ſal und Tod, und er durch ſeinen Tod Nationalheld. Er 
ſtarb, weil er ſein Vaterland liebte. Wer ihn nicht achtet 
und ehrt, für den iſt Verachtung noch zu ſchade. Tm. 
Der Volksverband der Bücherfreunde, Charlottenburg, 
Berliner Str. 42/43, hat das zweite Heft feiner Viertel- 
jahresblätter herausgegeben, das von dem Wirken des Ver— 
lages beredtes Zeugnis ablegt. — Die Zenkralſtelle für Er- 
forſchung der Kriegsurſachen, Berlin NWö6, Luiſenſtr. 31 a, 
die ihr fünfjähriges Beſtehen feierte, hat 50 Preſſeurteile 
aus aller Welt über ihre leſenswerte Zeitſchrift „Die Kriegs— 
zuſammengeſtellt. 22. 


Berichtigung: Unter Bücherſchau in Nr. 47, Sp. 1716, muß 
es in der Beſprechung des Buches von Obrſtlt. Alléhaut in 
der 10. Zeile heißen: „gewiß“ unparteiiſchen Urteilen (ſtatt 
„gar nicht“). 


Marinerundſchau. Halbj. 5 M. (E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW'ö 68, Kochſtr. 68/70).) Nr. 6 (Juni): Die dtiche. 
Nationaltokarde. Der Torpedo⸗Geſchoßkampf. Das dtſche. 
Geſchwader im Mittelmeer 1876. — Deulſcher Offizierbund: 
Je 0,30 M. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) Nr. 18 
(25. 6.): Das Problem des Marsangriffes im März 1918. 
Unſere Kriegergräber. Allg. Grundſätze bei Truppenver⸗ 
ſchiebungen im Kriege. Aus der Reichswehr (Prüfungs⸗ 
ſchießen). — Politiſche Wochenſchrift. Mtl. 1,80 M. (Berlin 
35, Potsdamer Str. 27 a.) r. 26 (1. 7.): Die Inventur 
der dtſchn. Wirtſchaft. Die engliſche Kohlenkriſe. Die „un⸗ 
dankbaren“ Elſ.⸗Lothringer. . in China. — 
Welt u. Wiſſen. Je 0,25 M. (Peter J. Oeſtergaard, Berlin⸗ 
Schöneberg.) Nr. 27 (Juli): Henri Rouſſeau. Portugal. Der 
amerikan. Unabhängigkeitskrieg. Das Land des Opiums. 
Zur Biologie der Waſſerpflanzen. — Der Heimatdienft. 
Halbj. 2,50 M. (Zentralverlag, Berlin W 35, Pots⸗ 
damer Straße 41) Nr. 13 (1. 7.): Der Bericht des 
Gen. Agenten für Se Vereinigte 
Staaten von Europ — Der Weg zur 8 
Je 0,20 M. (Berlin NW 7, Schadowſtr. 20 Nr. 8 (1. 7.): 
Probleme der Reparationspolttik. Zwei engliſche Anklagen 
gegen den Raub der dtſchn. Kolonien. — Rheiniſcher Be- 
obachtker. Je 0,60 M. (Berlin SWö68, Wilhelmſtr. 29.) 
Nr. 13 (1. 7.): Rheiniſche Gedenktage. — Deutſches Adels. 
blatt. Je 0,30 M. (Berlin W 35, Kurfürſtenſtr. 48.) Nr. 19 
(1. 7.): Zur Deutung der ſchwediſchen Felsbilder. König⸗ 
grätz. — Deutkſche Soldatenzeifg. Mtl. 0,30 M. (Charlotten⸗ 
burg, Dahlmannſtr. 5.) Nr. 12 (25. 6.): Im Kampfwagen 
an der Weſtfront. Führerperſönlichkeiten aus der Skagerrak⸗ 
ſchlacht. — Die leichte Arkillerie. Viertelj. 1560 M. (München, 
Buttermelcherſtr. 12.) Nr. 12 (Juni): Die motoriſierte 
Divifion. Die Loretto-Offenſive im Mai 1915. Nr. 13 (Juli): 
Entwicklung des Flugabwehrweſens. — Die ſchwere Arll. 
Viertelj. 1,05 M. (München, Glückſtr. 3.) Nr. 4 (1. 7.): 
Kampftage um den Beſitz des Forts Douaumont. — Der 
Stahlhelm. Je 0,25 M. (Magdeburg, Alter Markt 11.) 
Nr. 27 (4. 7.): Erſt Brot, dann Reparationen. — Der Auf- 
rechte. Mtl. 0,70 M. (Berlin SW'y 47, Möckernſtr. 80.) 
Nr. 19 (5. 7.): Die nationale Bürgerſchaft und der Volks⸗ 
entſcheid. — Deukſche Wochenſchau. Je 0,25 M. (Berlin 
SW 68, Zimmerſtr. 7.) Nr. 26 (27. 6.): Schließt Euch zu⸗ 


ſammen! — Das großdeutſche Reich. Je 0,20 M. (Verlag 
A. Lehmann, Berlin SW 11.) Was nun? Selbſt⸗ 
hilfe in der Wirtſchaft. — . Je 0,30 M. (Berlin 


WB 30, Motzſtr. 22.) 
Zentrum. — der 
Kurfürſtendamm 200.) 


Nr. 26 (28. 6.): Die Hoffnung auf das 
Schild. Viertelj. 1,95 M. (Berlin 8 
Nr. 26. (28. 6.). — 
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Verſchiedenes 


Geburtstage. 


Von den in hohem Lebensalter ſtehenden Offizieren der alten 
Armee begrüßen wir Gen. d. Kav. Mo. Heiſter, der in Lieg⸗ 
nitz am 8. 2. ſeinen 88. Geburtstag feierte. Von der gleichen 
Waffe Gen. Robert v. Maſſow in Wiesbaden, einer d. 
wenigen Inhaber des Eiſ. Kreuzes I. Kl. von 1870/71, der 
am 26. 3. ſein 87. Lebensjahr vollendete, ferner Genlt. 
Lademann im 86. Lebensjahr, das er am 20. 4. in Neu⸗ 
babelsberg b. Berlin erreichte. Unter den SOjährigen be- 
gegnen wir in dieſem Jahre in voller Friſche nach ruhm— 
reicher Laufbahn Generaloberſt uv. Kluck, deſſen Geburtstag 
am 20. 4. in Berlin an beſonderer Stelle zu erwähnen wir 
bereits Gelegenheit hatten. Ihren 80. Geburtstag begingen 
ferner Genlt. v. Wildenbruch, fr. Kdr. d. 9. Inf. Brig., in 
Berlin am 8. 4., Konteradm. „Strauch in Berlin-Friedenau 
am 11. 4., Genlt. a. D. o. Muff (51. Inf. Brig.), Mitt. 
1870/71, Genlt. v. Kleiſt (22. Inf. Brig., in Potsdam am 
1. 4. und Genmaj. a. D. Aug. Anheuſer (J. R. 155), in 
Karlsruhe am 4. 6. Unter den Jubilaren, die ihr 75. Lebens- 
jahr erreichten u. zu unſerer Kenntnis gelangt ſind, befinden 
ſich Gen. d. Inf. Wo. Mudra (Kdr. Gen. d. 16. A. K.) in 
Zippendorf b. Schwerin (1. 4), Gen. d. Inf. Curt v. Pa⸗ 
wel (28. Reſ. Div. i. Kriege) in Berlin (19. 5.), Genlt. Friedr. 
1 (108. Inf. Div.), in Goslar (20. 4.), Genlt. Benno 


Winter, Mitk. 1870/71, Präf. d. Gewehr-Prüfgs. Komm. 
in Frankfurt (13. 5.), Genlt. v. Graffen 10 Een Brig.), 


Kriege 85. Ldw. Div.), in Baden-Baden am 2. 4., Konteradm. 
Lilie in Oldenburg am 8. 4., Gen. Ob. Arzt Dr. K Muttray 
in Ob. Schreiberhau am 2. 4., Genlt. Schramm in Dresden 
(32. Felda. Brig.), Genlt. Maximilian Zipper (Huf. 5), in 
Braunſchweig am 21. 4., Genlt. Aug. Maſchke in Dresden 
am 12. 7., Gen. Ob. Arzt Dr. Riedel am 18. 5. in Lübeck, 
Genmaj. v. Röder (33. Kav. Brig.), in Aſchach b. Lindau 
am 14. 4., Genmaj. Giebeler in Wernigerode am 18. 4., 
Genmaj. WGropp (Kdt. v. Graudenz, 94. Inf. Div.), in 
Brandenburg am 3. 4., Genmaj. o. Nathuſius in Kaſſel⸗ 
Wilhelmshöhe am 24. 3., Genmaj. Oehme (Ul. 4), in 
Goslar. 

Unter den Stabsoffizieren der alten Armee feierte Maj. 

Bergemann, Mitk. 1866, 1870/71, in Ferdinandshof ſeinen 
90. Geburtstag. Nächſt ihm ſtehen an der Schwelle ihres 


8. Lebensjahrzehnts Oberſt Beelitz in Berlin (17. 4.), 


Maj. Beyer in Berlin, Mitt. 1866, 1870/71, (3. 4.), Maj. 
Ko. Knappe in Eiſenach (5. 4.); als 75jähriger Oberſt 
Ko. Hartmann⸗Krey in Berlin (4. 4.), ferner Oberſt 
v. Müller (42. Felda.), in Schweidnitz (27. 3.); mit 70 
Jahren neben Oberſt Mießner in Swinemünde (24. 4.), 
Obrſtlt. Frhr. v. Schimmelmann (Reſ. J. R. 222), in Leip⸗ 


zig (30. 3.) u. Oberſt Schmidt in Ansbach (2. 3.) 


Ihre goldene Hochzeit feierten Gen. d. Artl. Kuhn in 


Genmaj. v. Dobſchütz in Pillnitz b. Dresden am 23. 5. u. 
Oberſt v. Krupka am 23. 4. in Potsdam. Ay 9; 


enlt. v. Mejer am 17. 4. in Lübeck, 


Zlugwejen. 


England. Für Lufthaushalt 1926/27 rd. 487000 £ 
mehr gefordert als 1925/26. Für Flottenluftwehr Ver⸗ 
ſtärkung aufgeſchoben; Vermehrung der Heimatluftſtreitkr. 
von 39 auf 52 akt. Geſchw. verlangſamt, Ende nicht vor 
1930. Geſamtluftkr. 1925 vermehrt um 2 akt., 1 Sonderreſ. 
und 4 Hilfsluftdienſt Geſchw. Beſtand jetzt außer Schul⸗ 
u. Flugplatz-Verbänden: rd. 61 Geſchwd., davon 56 aktiv (45 
im Geſchwd. Verbd. u. 2 detach. Staff.; Reſt 18 Staff. als 
Flottenluftw.; 2 Staff. für Küſtenflugpl.). Verteilung: 
Heimat: 27 Geſchwd. 1 Staff. akt., 5 Geſchwd. Hilfsluftd. 
u. Sonderreſ.; Irak: 8 Geſchwd.; Indien: 6 Geſchwd.; 
Agypten: 3 Geſchwd.; Aden: 1 Staff.; Somaliland: 1 Flgz.; 
Paläſtina u. Transjordan: 1 Geſchwd. (1 Staff. Pal., 2 Staff. 
Amman). Fliegerſoldaten werden z. T. durch Angeſtellte er- 
jet; weitere Mittel für Sonderreſ. u. Hilfsluftſt. vorgefehen. 
(Fluglehrgänge für Studenten.) Zur Forſchung 
ſind mehrere Cierva-Verſuchsflgz. beſtellt. Vorgeſehen Bau 
von 2 Luftſchiffen von 142 000 cbm, eins in Kgl. Luftſch. 
Werften, eins durch Privatgeſ. für 350 000 K). Erhöhung der 
Schlagfertigkeit durch Steigerung der Genauigkeit im 
Bombenwerfen, Entwicklung der Formationstaktik, Erhöhung 
der Steigfähigk. Stärkung der Flugausdauer, inniges Zu⸗ 
ſammenarbeiten von Heer u. Marine, Ausbau der Luft⸗ 
verkehrslinien. — 1926/27 wird ein Weitflug (Agypten?) 
mit Dienſt⸗Flugbooten gemacht u. Verkehrslinie Agypten — 
Indien eröffnet. — Erfolge des Forſchungsamts 
im Luftminiſt.: Fortſchritte in Steuerung u. Kippſicherh. des 
3193., Erſatz des Holzes durch Metall, Erhöhung der PS im 
Verhältnis zum Gewicht. Nach Abgeordn. Mj. Hills ver: 
langen Flieger: Verbeſſerung der Funkpeilung, der Leucht⸗ 
feuer bei Nebel, der ſelbſttätigen Steuerung u. d. Wetter⸗ 
meldungen. (Junkers habe Vorſprung im Metall-Flgz. Bau), 
„Jedes Flgz. koſtet dem Lande 2K für jede Luftſtd.“ (nach 
Kpt. Burney). Selbſtdg. Luftminiſterium wird als Fehler 
bezeichnet. Luftmin. Hoare: „So kampfkräftig auch Englds. 
Luftſtreitmacht ſei, die Landung einer angreifenden Luftmacht 
an der Küſte könne fie nicht verhindern.“ — An Fall⸗ 
ſchirmen 727 geliefert; bald alle Flieger u. Flgz. damit 
ausgerüſtet. Unterſtaatsſekr. Saſſoon gibt Zahl engl. Kriegs⸗ 
flgz. wie folgt an: 1918 22 170, 1920 7113, 1925 5174, 
1926 würden es weniger als 2424 fein (Deutſchl. 0 Kriegs⸗ 
flgz.). — Lt. Times verfügt Marine über 6 Kampf-, 5 Auf⸗ 
klärungs⸗, 4 Artl.- u. 3 Torpedo-Staff., insgeſamt 18 Staff. 
zu je 1 Flgz.; ihre Verteidigung: 6 bei Atlant.⸗, 4 bei 
Mittelmeerflotte, 2 bei China⸗Geſchwd., 6 an Land (davon 
3 auf „Argus“, einige an Bord von Linienſchiffen). — Ein 
mit luftgekühltem Briſtol⸗Jupiter⸗Mot. ausgeſtatteter Briſtol⸗ 
Bloodhound-Doppeldeder macht vom 4. 1. ab Dauerflüge 
zwiſchen Filton Flugpl., Briſtol, Croydon; legte bis März 
bei Geſamtflugzeit von 180 Std. 23° 19 965 engl. Meilen zu⸗ 
rück (7 X Strecke London Nordpol) ohne Erſatz von Motor⸗ 
teilen. — Kriegsminiſt. läßt für Kolonien neue Beförde⸗ 
rungflgz. für 10 bzw. 25 voll ausgerüſt. Mann bauen: 
Flgz. find mit Klappſitzen, Ständern für Gewehre und 
Schießbedarf und mit Waſſerbehältern ausgeſtattet; haben je 
200 bis 450 PS-Napier-Lion-Mot., Funkanlage u. abnehmb. 
Tragflächen; 180 km/ Std. 15 Vickers „Victoria“ Trupp. 
Beförd. Flgz. für 25 Mann (außer 2 Flugführer) ſind für 
Iran beſtimmt. — Die Luftſchiffe mit 150 000 cbm Inhalt, 
für Verbindung London Indien beſtimmt, werden voraus⸗ 
ſichtlich mit Dieſel mot. von 2500 PS Geſamtleiſtung aus- 
geſtattet; für Fahrt nach Indien genügen 25 t Schweröl 
(bei Benzinmotor dagegen 30 t Leichtbenzin nötig). „Eagle“, 
der größte Flugzeugträger der Welt, läßt die mitgeführten 
Flgz. von einer großen Plattform abfliegen, ſetzt auch die 
gekenterten auf hoher See inſtand; bildet einen Stützpunkt 
inmitten des Meeres. — Über Flugpl. Henlow (Bedford- 
ſhire) ſtießen zwei Flgz. zuſammen, 2 Offz., 3 BR tot. 

2 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Im „Candwehr⸗Kaſino“ finden im Monat Juli 
keine Regimentsabende ſtatt. 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte 

Nachrichtenblätter ſandten ein: 

234. Inf. Div. (Feſtausg. anl. Denkm. Einweih.), 4. Garde⸗R. z. Su Nr. 6 
(30. 6.), Garde⸗Gren. R. 3, Nr. 72 (Juni), 17 Gren. R., Nr. 1 (1. 7.) 
J. R. 57 (anl. 1. gts. App. ), J. R. 68, Wir. 3 (Juli). J. R. 130, Nr. 3 
(1. 6.), J. R. 140, Nr. 20 (Juli), J. R. 146, Nr. 23 Jun, J. R. 156, Nr. 11 
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+ 208, Nr. 11 (1. 5.), Der Feldkamerad 
Bd. fühl. Form.), Nr. 6 (30. 6.1, „Edelweiß“ (Gebirgs- u. Inf. Geſchütz⸗ 
bttr.) Nr. 15 (Juli), Der Heimat Söhne im Weltkriege (ſudetendeutſche 
Rgtr. 42, 5555 u 9), Nr. 7 (Juli), Felda. 15, Nr. 13 (Juli). Die Flagge 
(Angeh. d. Nachr. Truppe), Nr. 6 (28. 8.). Schutztruppe f. Kamerun, Nr. 2 
N 1 1 5 D. D., Nr. 25 (1. 7.), Mein Kamerad, Nr. 18 (25. 6.), Kyffhäuſer, 
Nr. 27 ( 


Kurze 3 koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


(Bb. Je J. R. 173, Nr. 3 (Juli), J. R 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 9 


1 Mo. = Montag; Di. ⸗ Dienstag; Mi. Mittwoch; Do.= Donners⸗ 

Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. 

Bine: Ldw. Kal. Landwehr⸗Kaſino 200: Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin: 


Carl Berner 


Gegründet 1882 


Möbeltransport 


F. Wodtke 
Transportges. m. b. H. 
Berlin SW6I, Teltower Straße 47/8 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 
Wohnungsvermittiung 


Berlin W62, Kurfürstenstr. 114 Möbeltransport 
Tel. Lützow 1820 & 
Schneidemühl, Bromberg Berlin W57 


Göbenstraße 29 


Berlin: Fernsprecher: Lützow 9603 


Allgemeine Transportgesellschaft | 


Spedition 
vorm.bondrand&Manglim.b.H. || Aufbewahrung 
Berlin NW5 
Quitzowstraße Nr. 11—17 Verpackung 
Telephon-Nr.: Moabit 4500 4504 Wohnungstausch 


Möbeltransport u. Wohnungstausch 


Berlin: Brandenburg (Havel): 


Paul Knake 


Gegründet 1885 
Berlin SW61 


Teltower Straße 43 
Fernsprecher: Hasenheide4150 


Cassel: 
Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbe transport 


| Minden: 
Brandenburg (Haven) Albert Schünke 
Fernsprecher Nr, 179 Minden i. Westf. 
Möbeltransport Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Wohnungstausch Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


EDMUND FRANZKOWIAR & Co. 


Berlin-Wilmersdorf 


Uhlandstraße 83/84 — Pfalzburger Straße 43/48 
Telephon: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
Hermann « nber || Car] Meissner 


Elisabethufer 11 
Fernspr.: Moritzpl. 1270 u. 11271 
Möbeltransport — Lagerung 


Spedition — Wohnungstausch 


G. m. b. H. 
Internat. Spedition 


Borlin NW5, Lehrter Strasse 46 


Berlin: Telephon: Moabit 7327 u. 8693 
Ko pania &Co. Möbeltransport 
Berlin-Steglitz Automobilspedition 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040,42 
Möb ringe lür Lagerung 
öbeltranspor 
Wohnungstausch Wohnungstausch 


Dresden: München: 
n H m a | 
füt & bo. !!“ Alois bind 
Dresden- I. 5 018 | bl 
Waltherstraße 34 Möbeltransporte 
ee 21086 es, 
Möheltrunsporte Wos 


Wohnungstausch 


nach und von allen Städten 
Feinste Referenzen 


Luitpoldstr. 9 
Telephon: 52743 und 56179 


Berlin: 5 

Julius Schumacher Friedenau 

Transport G. m. b. H. 
Berlin-Friedenau, Handjerystr. 63 5 * 
Fernsprecher: Rheingau 2001/2 
Internationaler Möbeltransport u. Spedition 
Lagerung — Kostenfreier ohnungstausch 
Geschäftsführer 
Major a.D. Leo Drees. 


Der Raum dieses Doppelfeldes 
(40x 45 mm) 
1 kostet bei Aufgabe von 13 An- 


Breslau: zeigen M. 10, — pro Veröffent- 
2 E u g D u er lichung, bei Aufgabe von 
Gegr. 1862 24 Anzeigen 20% Rabatt, 
Gräbschener Straße 114 
Opperauer Straße 3/5 b 
Fernspr.: Stephan 30809, 34983 * 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 


Nürnberg: 
Dresdner 5 3 
Artin-Richter-Str. 35/87. Tel. 2660 
Fuhrwesen- Automöbeltransport, Verpackung. 
ig. Lagerhaus mit Möbelkabinen 
Gesellschaft Möbeltransp, 142 8 belieb. Orten 
A.-G. Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 
Dresden 6 Nürnberg: 
Internationaler Möheltransport 
Möbeltransporte „Wölfel 
Lagerung 3 5/7 Tel. 103 63 
utomöbeltransporte 
Wohnungstausch Möbelkabinen 
Erste Empfehlungen aus Offiziers- 


kreisen 


e 


En 
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Gen., Adm., Stabsoffz. des Heeres u. der Marine (akt. u. inakt.): Breslau, 
1. Fr. u. 3. Di., 8 abds., Riegners Hotel, Königſtr. 2/4. 
8. dw. Div.: Karlsruhe, 3. Di., 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 
Gren. R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 
8 abds., Krgr. V. H. 
Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. u. d. 15. 8 abds. Fuggerh. Kaſino, Linkſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W385, Schöneberger Ufer 19.) 
16. bayr. J. R.: Paſſau, 16., 8 abds., altes Offz. Kaſino. 
J. R. 56: Hannover, 1. u. 3. Di., 8 abds., Pſchorrbräu, Thielenplatz. 
J. R. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds., Reſt. Senator, Fedelhören 7. 
J. R. 77: Hamburg, 3. Mi. 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi. 8 abd3., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 
J. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 
J. R. 95: Coburg, 15., 8 abds., Schloß Ehrenburg. 
J. R. 163; Flensburg, 3. Di., 8 abds., Kramers Reſt. Angelburger Str. 40. 
J. R. 172: Frankfurt a. M., 3. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz. 
Karlsruhe, wie 8. Ldw. Div., ſtehe oben. 
J. A. 261: Berlin, 3. Mi. 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 
Jäger⸗Bat. 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm. 
(Knobloch, Berlin SW56, Jägerftr. 55.) 
‚6. Abt. d. dtſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Astanier, Anhaltſtr. 11. 
tag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 
Huf. R. 14: Caſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 
Felda. R. 4: Berlin, 3. Do. 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
' (Maj. Kreßner. Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 
Felda. R. 15: Berlin, 15. 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. i 
Felda. R. 23: Berlin. 3. Do., 8,30 abds., Tucher, Friedrichſtr. 100. (Felix 
Hotop, Berlin SWHB, Simeonſtr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten⸗ 
8 bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str. 25/27. 
elda. R. 53: Berlin, 3. Snbd., Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 
Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 
Gabe. R. 20: Hamburg, 20. 8 abds., Low. Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 
A Bat.: Berlin, 3. Mi. 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 
5 Ber 3: Berlin, 18, 8 abds. Pſchorrbräu, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 
hen at. 2: Berlin, 3. Do, 8 abds., Reſt. Belvedere, Jannowitzbrücke 2. 
el. Bat. 7: Dresden, 3. Subd., 7,30 abds., Offz. Kaſino Nachr. Abt. 4. 
Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münſter, 
1. u. 3. Subd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgaſſe 6. 
dle Die Vereinigung: Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abds., Reichshof, 
5 a 2 1 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm. 
Dil: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 l er 
5 a a Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. München, 15 
1. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz. 
Heim, Rotebühltaſerne. Bayern, München, 3 Fr, 8 abds., Germania, 
Kanalſtr. 30. Preußen, Hannover, 3. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 
Sächſiſche Ofſz. in Bayern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börſe, Maxis 
miliansplag 8, (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 
See: Ofſz. Meſſe: Frankfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguftiner- 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 
Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 
Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do. 8,30 abds. Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin⸗Nitolasſee, Teutonenſtr. 17, 
Fernſpr. Wannſee 357.) 9. 
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Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Jürgen Frhr. v. Maltzahn, Rittergutsbeſ. mit Frl. Jutta 
Viola v. Oppel (dzedel Ade 8 Hans Ulrich v. Etzdorf, Oblt. i. 
15. (Pr.) Reit. R. mit Frl. Erita v Loßberg (Paderborn) — Carl Aug. 
1 95 Oblt. d. Reſ. a. D., mit Frl. Irmgard v. Schack (Wichmannsdorf 


(K 01 0 — Paul v. Berswordt, Oblt. a. D., mit Freiin Franziska v. Hilgers 
N). 


Verbindungen: Axel Graf de Bolin Holmeſtroem u. Frau Elſa, verw. 
Stephan, geb. Coerper (Monaco). — Asmus Friedr. v. Münchow u. Frau 
Margana, geb. v. Oppeln⸗Bronitowski (Berlin). — Leo v. Gaudecker 
Kruckenbeck, Oblt. a. D., u. Frau Annemarie, geb. v. Gelsdorff (Moitzlin). 
— Georg v. Buttlar a. d. H. Elberberg u. Frau Editha. geb. v. Branden⸗ 
0 (Buttlar). — Bergener, Lt. i. 7. (Pr.) J. R., u. Frau Käte, geb. Eber⸗ 

nn. 


Geburten: (Sohn) Ado v. Lüpke, Hptm. (Hannover). — Henning 
v. Winterfeld (Görlitz. — Curt Jahn, Hpim. i. Gen. St. 2. Div. (Stettin). 
— Rolf le Beau (Köln). — Otto v. Schwerdtner⸗Pomeiske (Gr. Pomeiste). 
— Hellmuth v. Stegmann u. Stein (Gelſenkirchen). — (Tochter) Hüner⸗ 
mann, Oblt. i. 6. (Pr.) Artl. R. (Hannover). — Graf Herbert v. Klot 
Trautvetter. — Rabod Frhr. v. Schele (Königswalde) — Hans v. Weter3- 
dorff (Buddendorf). — Wolf Goitfried v. Quaſt (Gartow). — Werner 
Frhr. v. Droſte zu Hülshoff (Haus Hülshoff). — Hans Rüdiger v. Wiedner 
(Kniegnitz). — Burghard v. Gadenſtedt (Hannover). — P. Buhle, Maj. 


a. D. (Altdamm i. Pom.). 

Todesfälle: Georg Ruppricht, Oberſt a. D. (Celle). — Reinhold Graf 
Bethuſy⸗Huc, ea D. (Potsdam). — Frau Hedwig v. d Hagen, 
geb. Freiin v. Rheinbaben (Gollwitzh. — Bodo Frhr. v. d. Horſt Gen. Lt. 
a. D., Erz. — Georg v. Wachter, Gen. Lt. z. D., Erz. (Auerbach i H.) 
Karl Dürr, Lt. a. D. — Berthold Kipping, Oberſtlt. a. D (Wandsbet) 
Oscar Böhrenz, Zeugmaf. a. D. (Berlin). — Clemens Mersmann⸗Soeſt 
(Homburg v. d. H.). — Frhr. v. Mittnach, Mat. a. D. (München). — Frau 
Ob. Gen. Arzt Emma Schumburg, geb. Behring (Hannover). — Frau 
Stephanie v. Monden geb. Schoen (Schönberg). — Frau Leonore v. Hod- 
ee Be En 5 R — Frau Es en 

Zeppelin⸗ auſen, geb. Ble Aſchhauſen). — Max Wernicke, Pol. 
Hpim. a. D. (Caputh). eee 9. 


Im Wandern ist FRITZ ükHI. JL groß, 
Die Füße nie ihm brennen. 

Er brauchte GERLACHS GEHWOL blos, 
Am Gang könnt Ihr's erkennen. 


> 
Gerlachs Gehwol zur Fusspflege. 


Präservativ-Krem @ Schweiß-Pu- 
der Fußbad verhütet Wund- 
und Blasenlaufen, beseitigt Fuß- 
schweiß, Käuflich in Apotheken 
und Drogerien. 
Willst wund nicht laufen Dich beim 
Wandern, 


Brauch’ GERLACHS GEH WOL! 
Sags auch Andern. 


0 61 NN 
„Diana“ Hebe 


Züchterel und Handlung edler Rassehunde, 
Luxus-, Schoß-, Wach-, Schutz-, Polizei- und 
Jagdhunde. Garantie für Rassenreinheit und 
gesunde Ankunft. Illustrierter Katalog 1 M. 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren Beſtellungen 
ſtets auf das „militär⸗ Wochenblatt“. 


TechnikumMittweida 


is 


— — 


Hotel Prinz Albrecht - Berlin 


Prinz-Albrecht-Straße 9 (zwischen Potsdamer und Anhalter Bahnhof) 
Vornehmes Familienhotel mit allem Komfort 
Zimmer von 4,50 an 
Das beliebte Haus für Familienfeste 
und Regimentsfeiern 


Zentrum 8874—8876 Tel. Adr.: Hustersäle Berlin 


NÄHMASCHINEN Yieitkietbumnetlunfiattung 


IN ALTBEWÄHRTER GÜTE 
Erleichterte Zahlungsbedingungen 


SINGER LÄDEN ÜBERALL 
S/ 


N A * 
AR NAHMAS gu 


IENGESELLSCHA 
ee a 


Max Küst 


er zweite Weltkrieg Berlin SW 19, Niederwalistr. 32 
1927—1933 1 


7 dj kunstvoller 
a] af}  Krieger- und 
7 Sport- 


Der große Tag des Welt- 
gerichts naht in aller Kürze. 
Aufsehenerreg., offenbarend 


i j bzeich 
schildert 155 dd die un- eg 
geheuren Verwüstungen, die Fah = 
im April 1927 über Europa ge- el, 


waltig hereinbrechen werden, 
die weitaus viel schrecklicher, 
gewaltiger und verheerender 
sein werden als die von 1914 
bis 1918. Zu beziehen gegen 
Voreinsendung v. 1,—M. von 


Emil Gräb, Tringenslein, 
Dillkreis. Postscheckkonto 
Frankfurt a. M. 4219. 


Juwelengesellschaft | 


schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Anzeigen im 
„Militär - Wochenblatt“ 
haben ſtets 
den beſten Erfolg! 


5 = 

: Graf H. v.Einsiedel u. J. Schulz 3 

5 Berlin NW 7 5 

8 Unter den Linden 56 5 

E Hochparterre Zentum 4884 u. 6499 Zimmer 20 3 
Ankauf 


SONDERABTEILUNG/Z 


WILHELM WELHAUSENX 


HANNOVER THEATERSIR?2 
CASSEL A DARMSIADT 


LLL 
In ſiebenker Auflage (18. bis 21. Tauſend) 


erſchien vor kurzem: 


In Stahlgewittern 


Aus dem Tagebuch eines Stoßtruppführers 


von 
Ernſt Jünger 
In Ganzleinenband M. 7 


Beſonders zieht den ehemaligen Frontkämpfer an die 


rückſichtsloſe Wahrhaftigkeit und Sachlichkeit, die dieſes Buch 


beherrſcht. Frei von jeglicher Verlogenheit nach rechts oder 
links, vom oberflächlichen Hurrapatriotismus, wie von feiger 
Opferſcheu und ſchwachmütiger Ablehnung des Krieges ſehen 
wir wieder das nackte Geſicht des Kampfes. So wecken die 
Bücher denen, die ſelbſt mit Stahlhelm und Handgranate 
durch das Grauen des Krieges geſchritten und „nicht gewillt 
ſind, den Krieg aus ihrem Gedächtnis zu ſtreichen“, herrlich⸗ 
furchtbare Erinnerung. (Der Reichsftand.) 


verlag von E. 3. Miller & Sohn. Berlin Swös 
LEE 


Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SWö 68, Kochſtraße 68—71. 


